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Fachkunde 


vom Zuſammenwirken der großen und der kleinen 
volkstümlichen Güchereien 


(Aus der Einleitung zur Praxis der Volksbücherei) 


Die kleine Bücherei iſt nicht eine ſchematiſche Verkleinerung der großen Bücherei, 
etwa ſo, daß auch in der kleinen Bücherei alles da ſein müßte an Apparatur 
und Behelfen, nur in geringerer Ausdehnung und Stückzahl als in der großen 
Bücherei. Die kleine Bücherei iſt aber auch nicht eine Verſtümmelung der großen 
Bücherei, etwa ſo, daß einzelne Glieder der Verwaltung und Organiſation ein⸗ 
fach abgehackt werden müßten, um die große Bücherei klein zu kriegen. Die kleine 
Bücherei iſt vielmehr ein ſelbſtaͤndiges Gebilde, das aus beſonderen Lebensvor⸗ 
ausſetzungen ſich mit innerer Notwendigkeit geſtaltet. 

Weil dem ſo iſt, wird es dem, der als Berufsgenoſſe von der großen volkstüm⸗ 
lichen Bücherei herkommt, ſo außerordentlich ſchwer, dem Bücherwart der kleinen 
Bücherei eine wirkliche Hilfe zu geben. Er, der Mann der großen Bücherei, hat 
zwar das Fachkönnen, er beherrſcht das, was man die Grammatik der Organi⸗ 
ſation nennen könnte, aber es fehlt ihm die Anſchauung der Tatſächlichkeiten, 
die nun von der organiſatoriſchen Arbeit erfaßt werden ſollen. 

Faſt könnte es demnach ſcheinen, als ob die Ausarbeitung der Organiſations⸗ 
und Verwaltungsform der kleinen Bücherei ausſchließlich Sache des Berufs⸗ 
genoſſen ſei, der ſelbſt mitten drin im Leben der kleinen Bücherei ſteht. Wie 
irrtümlich dieſer Schluß ſein würde, lehrt uns jeder Tag in unſerer Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. Es ſind gerade die Leiter der 
kleinen Büchereien, von denen immer wieder der Ruf nach Hilfe in ihren organi⸗ 
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ſatoriſchen und techniſchen Nöten zu uns gelangt. Und ſchließlich begreift ſich 
das ſehr leicht. Der Lehrer, der Pfarrer, der Arbeiter, der eine kleine Dorf⸗ 
oder Genoſſenſchaftsbücherei einrichten ſoll, der hat zwar die Anſchauung der 
Berhältniffe, in die die Bücherei hineingeſtellt iſt; er kennt die Mittel und Kräfte, 
mit denen dieſe Bücherei zu rechnen hat, aber er kennt nicht die Methoden, Hilfs⸗ 
mittel und Kunſtgriffe der Organiſation. In dem Augenblicke, in dem er zu ar⸗ 
beiten beginnt, ſieht er ſich einer Fülle von Schwierigkeiten gegenüber. Es tauchen 
ihm wohl gewiſſe Möglichkeiten auf, techniſche und organiſatoriſche Schwierig⸗ 
keiten zu löſen, aber die möglichen Löſungen wiederſprechen ſich, jede zeigt bei 
weiterem Durchdenken verhängnisvolle Auswirkungen; die eine Löſung bietet 
gewiſſe Vorteile in der einen Richtung, leiſtet aber in anderer Richtung nicht das, 
was eine zweite Löſung leiſten kann, die wiederum in der erſten Richtung verſagt. 
Und fo fort ins Unendliche. Zuletzt entſchließt ſich wohl der bedrängte Bücher⸗ 
wart, ſeinen geſunden Menſchenverſtand walten zu laſſen, baut ſeine Organi⸗ 
ſation recht und ſchlecht auf, und ſchon nach einem halben Jahr ſitzt er in fürchter⸗ 
licher Bedrängnis. Der eine wird vom Schreibwerk und vom Strichelmachen 
bei der Statiſtik erdrückt, dem anderen iſt's unmöglich, in den gefchäftlihen Dingen 
zur Klarheit und Ordnung zu gelangen, dem dritten gleiten Bücher und Leſer 
aus den Händen, er fühlt, wie er durch den Zwang einer falſch angelegten Or⸗ 
ganiſation aus einem Vermittler zwiſchen Menſchen und Büchern zu einem 
Bücherausgabe⸗Automaten wird. Und alles hätte vermieden werden können, 
wenn die Erfahrung und das Fachkönnen des voll durchgebildeten Berufsgenoſſen 
der großen Bücherei rechtzeitig zur Stelle geweſen wären. 

Da nun aber der Kleinbücherwart in ſeiner Perſon ſelbſt dieſe Erfahrung und 
dieſes Können nicht haben kann, und da umgekehrt der in der Praxis der großen 
Bücherei ſtehende Volksbibliothekar nicht die Anſchauung von den Voraus⸗ 
ſetzungen, Mitteln und Möglichkeiten der kleinen Bücherei beſitzt, ſo kann für dieſe 
die Hilfe nur auf einem Wege kommen: die Berufsgenoſſen aus beiden Lagern 
müſſen zuſammenkommen! In gemeinſamer Arbeit, in vertrauensvoller gegen⸗ 
ſeitiger Aufklärung müſſen ſie die richtige Löſung ſuchen. Und ſie werden ſie 
finden. 

Freilich ſcheint es, als ob an dieſem Verfahren zunächſt nur der Bücherwart der 
kleinen Bücherei ein wirklich dringendes und praktiſches Intereſſe haben könnte. 
Denn er befindet ſich ja in Not! Der Großbibliothekar, das darf man wohl ſagen, 
braucht den Berufsgenoſſen von der anderen Seite nicht, wenn es ſich darum 
handelt, die eigene Berufskunde zu entwickeln. Denn der Großbibliothekar hat 
ja beides: er hat die Anſchauung der realen Verhaͤltniſſe, Kräfte und Möglich⸗ 
keiten, mit denen ſeine Bücherei zu rechnen hat, und er hat, ſollte wenigſtens 
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immer haben, Kenntniſſe und Können auf dem Gebiete volksbibliothekariſcher 
Organiſation. Hier kann ihm der Kleinbibliothekar nichts nützen. Wohl aber iſt 
er, wenn er aufs Ganze des volksbibliothekariſchen Berufes und der Volksbücherei⸗ 
ſache blickt, am Gedeihen der kleinen Bücherei, an gediegener Fachleiſtung aller 
feiner Berufs genoſſen draußen in den kleineren und kleinſten Städten und Dörfern 
auf das lebhafteſte intereſſiert. Es würde ein ungeſunder, ein auf die Dauer 
unhaltbarer, den großen Anſtalten des Landes verhängnisvoller Zuſtand ſein, 
wenn eben nur die großen volkstümlichen Büchereien in gediegener fachlicher 
Durchbildung daſtünden, um fie herum aber die Wüſte des Dilettantismus wäre, 
Das würde den Tod der deutſchen Volksbüchereiſache in ihrer Geſamtheit bedeu⸗ 
ten, und dann würden ſich auf die Dauer auch die großen Auſtalten nicht halten 
können. Große, mittlere, kleine und kleinſte volkstümliche Büchereien werden 
auf die Dauer nur beſtehen und blühen können, wenn wir durch das ganze 
Gebiet hin durch eine gediegene Berufskunde haben. Eine Berufskunde, 
die die volsktümliche Bücherei als volkstümliche Bildungs anſtalt wirkſam werden 
läßt, ihr Herabgleiten zu einem gleichgültigen Leſeinſtitut verhindert; eine Berufs⸗ 
kunde zugleich, die die Bücherei als Wirtſchaftskörper, der ſie iſt, ſicherſtellt, vor 
Verlotterung und Verfall bewahrt. 

Alſo hat der Büchereimann der großen Volksbücherei, ſobald er auf ſeinen Beruf 
als Ganzes blickt, ein dringendes Intereſſe daran, ſeine berufskundliche Schulung 
und Erfahrung in den Dienſt derer zu ſtellen, die mit gleicher Zielſetzung, aber 
unter veränderten Verhältniſſen, meiſt in nebenamtlicher Tätigkeit, draußen im 
Lande als Volksbibliothekare arbeiten. Nicht bei den Volksbibliothekaren der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek, die in einer ganz anderen geiſtigen Welt leben, die mit 
anderen Methoden andere Aufgaben zu löſen haben, hat ſich der Volksbibliothekar 
der großen Bücherei anzubiedern, ſondern in dem treuen Stehen zu den Männern 
und Frauen, die in Dorf und Kleinſtadt, oft auf ſchwerem Poſten, nicht ſelten 
unter größten perfönlichen Opfern, genau den gleichen Zielen nachſtreben, denen 
er ſelbſt immer nachſtreben ſollte, hat ſich fein berufliches Zuſammengehöͤrigkeits⸗ 
gefühl zu bewähren. 

Doch von dieſer kleinen Abſchweifung zum Nächſtliegenden zurück! Auf jeden 
Fall dürfen wir ſagen: die Anweiſungen dieſes Heftes, das wir heute den Ber 
rufsgenoſſen von der kleinen volkstümlichen Bücherei überreichen, find nicht vom 
grünen Tiſche des Leiters der großen Bücherei aus gemacht worden. Weil wir 
uns in unſerer Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen der 
außerordentlichen Schwierigkeit wirklich praktiſcher Hilfeleiſtung für unſere neben⸗ 
amtlich tätigen Berufsgenoſſen bewußt ſind, haben wir jahrelang gezögert, eine 
ſolche Schrift herauszugeben, trotzdem der Ruf nach einem ſolchen Hilfsmittel 
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fo lange zu uns herübertönt, als unſere Zentralſtelle beſteht. Inzwiſchen find 
wir aber in eine engere und immer ausgedehntere Verbindung mit den Leitern 
mittlerer, kleiner und kleinſter Büchereien gekommen. Manche ſolche Bücherwarte 
haben wir am Orte ihres Wirkens aufgeſucht, viele ſind zu uns gekommen, um 
ſich mit uns über ihre Nöte auszuſprechen. Mit alledem haben wir ein immer 
klareres Bild von dem gewonnen, was in der kleinen Bücherei möglich iſt, welche 
Dinge zu beachten ſind, wenn man hier helfen will. Vor allem haben aber zu 
unſrer Einſicht in das Problem der kleinen Bücherei die Lehrgaͤnge beigetragen, 
die wir in den letzten Jahren in den verſchiedenſten Teilen des deutſchen Sprach⸗ 
gebietes im Auftrage von Regierungen und Volks bildungs verbanden veranſtalten 
mußten und die ja vorzugsweiſe von den Leitern kleiner Büchereien beſucht wurden. 
Wir haben dieſe Lehrgänge bisher ſtets ſo angelegt, daß wir ebenſo ſehr Fragende 
wie Antwortende waren. Peinlich haben wir vermieden, bei unſeren Darlegungen 
von einem beſtimmten fertigen Verwaltungs typ der kleinen Bücherei auszugehen, 
ſondern haben verſucht, in gemeinſamer Arbeit die beſten Löſungen zu finden. 
Am weiteſten in dieſer Beziehung ſind wir wohl auf dem dreimonatigen Lehr⸗ 
gang gegangen, den die Zentralſtelle im Frühjahr 1921 in Leipzig veranſtaltet 
hat, und auf dem wir mit unſeren Freunden aus Preußen, Thüringen, Schwaben, 
Heſſen und aus der Pfalz um die Geſtalt der kleinen Bücherei, wir glauben es 
ſagen zu dürfen, gerungen haben. 

So bürfen wir heute mit einigermaßen ruhigem Gewiſſen die „Praxis der Bücherei“ 
den deutſchen Volksbibliothekaren überreichen. Vor der Drucklegung iſt das Heft 
noch einmal an eine Anzahl von Fachgenoſſen an kleinen Büchereien, an Leiter 
von Landes⸗ und Kreisberatungsſtellen gegangen, um auch die letzten Uneben⸗ 
heiten in der Sache und in der Darſtellung auszugleichen. Sollte aber der eine 
oder der andere Leſer des Heftes entweder in der Sache ſelbſt etwas einzuwenden 
haben, oder ſollte ihm ganz einfach etwas nicht klar werden — es iſt ja außer⸗ 
ordentlich ſchwierig, techniſch⸗organiſatoriſche Dinge auf ſchriftlichem Wege klar⸗ 
zuſtellen, — ſo ſteht hinter dieſem Hefte die Auskunfts⸗ und Beratungsabteilung 
unſerer Zentralſtelle, die gewohnt iſt, auf jede Frage raſch und erſchöpfend Ant⸗ 
wort zu geben. Nur das darf vielleicht noch geſagt werden, daß es außerordentlich 
zahlreiche Möglichkeiten gibt, die Elemente der bibliothekariſchen Organiſation 
und Verwaltung zu kombinieren, daß es aber kaum eine geben dürfte, die von 
uns und unſeren Freunden auf ihre Tauglichkeit hin nicht geprüft worden wäre. 
Man kann manches anders machen, als hier angegeben iſt, ohne daß es deswegen 
gleich grob falſch zu ſein braucht, aber das erſcheint uns heute ſicher, daß die von 
uns in dieſem Hefte vorgeſtellten Löſungen, wenn man aufs Geſamtergebnis 
blickt, die meiſten Vorzugspunkte auf ſich vereinigen werden. Allerdings muß ſich 
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gerade der kritiſche Leſer bewußt bleiben, daß man organifieren und daß man 
Organiſationsfragen nur beurteilen kann, wenn zwei Vorausſetzungen erfüllt 
ſind. Die erſte wurde ſchon eingangs erwähnt: man muß die wirklichen Verhält⸗ 
niſſe kennen, mit denen eine für eine beſtimmte Größenklaſſe gedachte Organiſation 
in der Regel zu rechnen haben wird. Aber ebenſo wichtig iſt das andere: man 
muß ein klares ſachliches Ziel haben, das durch die Organiſation 
erreicht werden ſolll Ohne ein ſolches Ziel muß jede Organiſation eine haltlos 
ſchwankende Geſtalt ſein, und ohne ein ſolches Ziel im Auge zu haben, wird man 
auch eine beſtimmte Organiſationsform niemals wirklich beurteilen können. 
Unſer Ziel wurde ſchon oben angedeutet: die volkstümliche Bücherei ſoll zu einer 
Stätte lebendigſter Vermittlung zwiſchen Buch und Volk werden. Die Organiſation 
der Bücherei, die Technik, hat die Erreichung dieſes Zieles nicht zu erſchweren, 
ſondern zu erleichtern. Jede volkstümliche Bücherei iſt aber auch ein Wirtſchafts⸗ 
körper, der ſelbſt geſund ſein muß, wenn ſich der volkspädagogiſche Geiſt in ihm 
geſund ſoll entfalten können. Die Organiſation hat alſo auch zu ermöglichen, 
daß die verſchiedenen wirtſchaftlich⸗geſchäftlichen Vorgänge in der volkstümlichen 
Bücherei vollſtändig ſicher und bei höchſter Nutzleiſtung mit geringſtem Aufwand 
an Kraft durchgeführt werden. 

An dieſem Doppelziel alſo, das als ſolches die Organiſation und Verwaltung 
der volkstümlichen Bücherei zu keiner ganz einfachen Aufgabe macht, prüfe man 
die in der „Praxis der Bücherei“ dargeſtellten Verwaltungs: und Arbeitsformen. 

. Walter Hofmann 


von der Miffion der Empfänglichen 


„Damit aber der Dienſt der Kunſt leichter erhalten werde, ſind in jedem Zeitalter ſolche, 
denen ein tieferer Sinn für Kunſtwerke gegeben ward, ſie ſehen mit klarerem Auge in 
ihre Teile, nehmen ſie mit Wärme und Freude in ihr Herz und übergeben fie fo ihren 
Mitmenſchen. Wenn man die Erſchaffenden Götter nennt, ſo ſind jene die Prieſter 
dieſer Götter. Sie verzögern den Schritt des Unheils, wenn der Kunſtdienſt zu ver⸗ 
fallen beginnt, und ſie tragen, wenn es nach der Finſternis wieder hell werden ſoll, 
die Leuchte voran.“ Adalbert Stifter im Nachſommer 


Und ſie tragen, wenn es nach der Finſternis wieder hell werden ſoll, die Leuchte voran, 
— iſt damit nicht der letzte und höchſte Sinn auch jener Volksbildungsarbeit aus⸗ 
geſprochen, die, die „Grenzen der Volksbildungsarbeit“ in unſeren Tagen erkennend, 
ſich mit reinen Mitteln an die Wenigen, die Empfänglichen wendet, um ſie in ihrer 
Art zu beſtaͤrken, damit die nicht untergehen in der Kulturfinſternis unſerer Zeit, die 
„bie Leuchte vorantragen“? W. H. 
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dur Arbeit an den Charakteriſtiken 


Wir haben im 2. Hefte des laufenden Bandes unſerer Zeitſchrift das Syſtem für den 
Fachkatalog der bildenden Kunſt der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig gebracht. Die 
Leipziger Bücherhallen haben inzwiſchen ihren geſamten Beſtand an Literatur zur 


ptloensen Kun durch ihren Fachreferenten, Hern Dr. Balzer, von dem auch das 


Syſtem herrührte, charakteriſteren laſſen. Und zwar find zunächſt die ſogenannten 
„Grundcharakteriſtiken“ geſchaffen worden. Das ſind nicht die Charakteriſtiken, die 
für einen breiteren und zum größten Teil ungeſchulteren Kreis von Leſern beſtimmt 
ſind, ſondern es ſind die für den Bibliothekar ſelbſt beſtimmten Charakteriſtiken. Sie 
ſollen einmal außerhalb der Ausleihe, als Vorbereitung auf dieſe, von den Ausleih⸗ 
kräften geleſen werden, fie find aber auch vor allem zur Einarbeitung in den Buch⸗ 
kartenpraͤſenzkatalog beſtimmt. Sie find alfo auch keine Stimmungs⸗ und Auregungs⸗ 
charakteriſtiken, ſondern Orientierungscharakteriſtiken. Das bedingt ihren Stil; und 
ihre Verwendung für den Buchkartenapparat bedingt ihre Gliederung, das Arbeiten 
mit herausgehobenen Stichworten uſw. 

Auf der Grundlage dieſer Charakteriſtiken werden nun die Charakteriſtiken für die 
einzelnen Lebenskreiskataloge der Städtifchen Bücherhallen zu Leipzig ausgearbeitet. 
Vor allem zunaͤchſt für den deutſchen Arbeiterkatalog. Dieſe für den ungeſchulten 
Leſer beſtimmten Charakteriſtiken werden ſelbſtverſtändlich ganz anders ausfallen, im 
Stil und im Inhalt, als die Grundcharakteriſtiken. 

Die Grundcharakteriſtiken ſollen gedruckt werden. Und zwar ſollen fie in den Fach⸗ 
grundkatalog der Leipziger Bücherhallen eingearbeitet werden. Der Fachgrundkatalog 
iſt gewiſſermaßen zugleich der Lebenskreiskatalog für die intellektuelle Oberſchicht 
in der Leſerſchaft großer öffentlicher Großſtadtbüchereien. Dieſer Leſerſchaft können 
auch ohne taktiſche oder volkspädagogiſche Bedenken die Grundcharakteriſtiken zugäng⸗ 
lich gemacht werden. . 

Außerdem follen aber die Charakteriſtiken auf einfeitig bedruckten Einzelblättern zum 
bequemen Einarbeiten in den Buchkartenapparat abgezogen werden. Die Auflage 
dieſer Blatt⸗ und Kartendrucke (die Blattdrucke auf gummiertem Papier) richtet ſich 
einigermaßen nach dem vorher bekannt werdenden Intereſſe der Büchereien. Wir 
bitten daher die Büchereien, die die Drucke oder Auswahlen aus dem Geſamtbeſtand 
erwerben möchten, ſich mit der bibliographiſchen Abteilung unſerer gentralſtelle in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. 

Nachſtehend bringen wir einige Probecharakteriſtiken mit einer kurzen Vorbemerkung 


des Bearbeiters. 
* 


Die folgenden Charakteriſtiken find dem Kapitel „Mittelalter und nordiſche Renaiſſance“ 
entnommen. Als gemeinſamen Zug weiſen fie das Beſtreben auf, den Bibliotheken und 
Leſern unſerer Bücherei den etwas entlegenen Stoff durch Beziehung auf die Kunſt 
der Gegenwart näherzubringen. Im übrigen ſind die Belſpiele ſo gewählt, daß die 
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Behandlung verſchiedener Büchertypen beim Charakteriſieren zur Anſchauung gebracht 
werden. So das theoretiſche Werk in Worringers „Formproblemen “, die zuſammen⸗ 
faſſende hiſtoriſche Darſtellung in Heidrichs „Altdeutſcher Malerei“ und Worringers 
„Altdeutſcher Buchilluſtration“; dazu als Gegenſtück mit vorwiegend pädagogiſchem 
Charakter der Band von Voll. Für den Typ: Bilderatlas ſteht gleichfalls Heidrichs 
Sammlung und das Werk von A. L. Mayer. Dann zwei Städtemonographien, wo 
es darauf ankommt, durch kurze Angaben und Verweiſungen die kunſthiſtoriſche Be⸗ 
deutung der Städte zu verdeutlichen. Und ſchließlich eine Auswahl aus dem Para⸗ 
graphen „Dürer“, die zeigt, wie verſchieden die Künſtlermonographie vom Schrift⸗ 
ſteller angefaßt werden kann, und wie dementſprechend der Volksbibliothekar beſonders 
umſichtig in der Ausleihe arbeiten muß. W. B. 

Die Signatur rechts neben dem Titel weiſt auf die Stellung, die dem Buche in dem früher in 
unſeren Mitteilungen abgedruckten Syſtem des Katalogs „Bildende Kunſt“ angewieſen wurde. 


Mittelalter und nordiſche Renaiſſance 


Wilhelm Worringer, Formprobleme der Gotik. 4. Aufl. 1918. 127 Seiten, 
25 Tafeln. 135 K 331 

Gegenſtand: Worringer bemüht ſich um eine pſychologiſche Grundlegung, aus der ſich das 
künſtleriſche Schaffen und feine Verſchiedenartigkeit in gewiſſen Kulturkreiſen erklären läßt. 
Ein ſolcher Seelentypus, der mittelalterlich⸗nordiſche Menſch, fein Verhalten zur Außenwelt 
und ſeine künſtleriſche Ausdrucksweiſe wird eingehend unterſucht. Der verwandte Zug, der 
durch alle feine künſtleriſchen Außerungen geht, wird aufgezeigt, von der früheſten Zeit an 
(altgermaniſche Ornamentik) bis zur letzten Reife (Kirchenbau der Hochgotik), und die inne⸗ 
ren Wandlungen und Bereicherungen, die das Urmotiv erfährt, werden verfolgt, ſowie 
Parallelerſcheinungen im Geiſtesleben (Scholaſtik, Myſtik) zum Vergleich herangezogen. 

Charakter und Verwendbarkeit: Berühmtes Werk der modernen Kunſtliteratur, deſſen 
geiſtreiche Behauptungen in Fachkreiſen lebhaftes Für und Wider hervorgerufen haben. 
Beſonders intereſſant auch, wenn man es mit dem modernen expreſſtoniſtiſchen Kunſtſchaffen 
zuſammenhält. Nur für reife, theoretiſch und kunſtgeſchichtlich intereſſierte Leſer. Vgl. Bes 
ſprechung i. d. „Bücherhalle“, II, 4. 


* 


Altdeutfhe Malerei. 200 Nachbildungen mit geſchichtlicher Einführung und 
Erläuterungen von Heid rich. (Die Kunſt in Bildern, Bd. 1.) 1909. 75 Seiten 
Text. 330 K 20 

Inhalt: Der Überblick beginnt im weſentlichen bei Stephan Lochner und Konrad Witz und 
reicht bis zu dem jüngeren Holbein, umfaßt alſo den Zeitraum von etwa 1430— 1530. Für 
die Kölniſche Schule vgl. den folgenden Band über die altniederlaͤndiſche Malerei. 

Charakter und Verwendbarkeit: Der Band ſollte in erſter Linie wegen ſeiner Abbil⸗ 
dungen benutzt werden. Wenn die ſtellenweiſe etwas trübe Tönung auch nicht der far⸗ 
bigen Leuchtkraft der alten Meiſter entfpricht, fo findet man doch ſelten fo viele umfangreiche 
Wiedergaben ſachkundiger Aufnahmen beiſammen, an denen man Wahl und Auffaſſung 
der Motive, Kompoſition der Bilder, Charakteriſtik und Zeichnung der Figuren ſo gut ſtu⸗ 
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dieren kann. Man nehme es nicht, um wie in einem Bilderbuch darin zu blättern, ſondern 
um durch forgfältige vergleichende Betrachtung feſtzuſtellen, wie derſelbe Stoff, z. B. die 
Madonna oder die Kreuzigung, eine Landſchaft oder ein Bauwerk, von verſchiedenen Mei⸗ 
ſtern und Zeiten verſchieden aufgefaßt und dargeſtellt wird. Das Buch kommt in erſter 
Linie für Leſer mit ernſthaften künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Intereſſen 
in Betracht, für die es ein ſehr wichtiges Hilfsmittel werden kann, ſowohl beim Studium 
des ganzen Zeitabfchnittes wie einzelner Meiſter. 

Auffaſſung und Oarſtellung: Die Einleitung verſucht die Entwicklung zu zeichnen, in⸗ 
dem ſie ſtilgeſchichtliche und kulturhiſtoriſche Momente verknüpft (exakte Notizen über die 
einzelnen Meiſter und Werke enthalten die Anmerkungen). Sie überraſcht auch heute noch, 
wo auf die mittelalterliche Kunſt durch den Expreſſtonismus ein neues Licht gefallen iſt, 
durch viele treffende Bemerkungen. Doch iſt ſie weder leicht zu leſen, noch dürfen ihre Aus⸗ 
führungen unbeſehen hingenommen werden. 

Verweiſung: Ein gutes Mittel, ſich vor den Gefahren dieſer manchmal ins Tiefſinnige und 
Geiſtreiche fallenden Kunſtbetrachtung zu hüten, iſt das Studium der klaren und ſachlichen 
Behandlung desſelben Stoffes bei Voll (330 K 30). 


* 


Karl voll, Altniederländiſche und altdeutſche Meiſter. (Geſchichte der Malerei in 
Einzeldarſtellungen, Band x.) 1913. 190 Seiten, 29 Abbildungen. 330 K 30 

Inhalt: Der Band behandelt ausgewählte Werke des 15. und der erſten Jahrzehnte des 
16. Jahrhunderts. 

Der Charakter des Buches iſt pädagogiſch. Voll gibt nicht eine der üblichen Kunſtge⸗ 
ſchichten, in denen einige weſentliche Leitſätze über die Entwicklung der Epoche vorangeſtellt 
und dann eine Fülle von Daten und Namen aufgezählt werden. Son dern er beſpricht eine 
kleine Zahl von Bildern, jedes eingehend für ſich, und hebt an ihnen gewiſſe Hauptprobleme 
hervor, an denen der jeweilige Stand des künſtleriſchen Empfindens und Könnens ſichtbar 
wird. Er erzieht, ähnlich wie in den „Vergleichenden Gemäldeſtudien “, zur ſcharfſinnigen 
Bildbetrachtung, leitet aber zugleich durch die Aneinanderreihung der Beiſpiele zum 
Verſtändnis hiſtoriſchen Werdens und hiſtoriſcher Geſetzlichkeit. 

Auffaſſung und Verwendbarkeit: In ſeiner Einſtellung zu den Problemen wird Voll be⸗ 
ſtimmt durch die Hochſchätzung realiſtiſcher Kunſt; er weicht alſo in der Beurteilung des Go⸗ 
tiſchen weſentlich von dem modernen Standpunkt ab. Aber ſeine gediegene Kennerſchaſt 
und die Vorzüge feiner Methode wiegen fo ſchwer, daß auch der Andersgläu bige fein Buch 
mit Nutzen ſtudieren wird. Vor allem iſt es für ſolche Leſer geeignet, die, nicht ganz ohne 
Vorkenntniſſe, ſich um ein tieferes Eindringen in die altniederländiſche und al tdeutſche Mar 
lerei bemüh en. 

Inhaltsüberſicht “: Folgende Werke werden beſprochen und in Abbildungen vorgeführt: 

I. Altniederländiſche Malerei: 
Die Madonna des Kanzlers Rolin von Jan van Eyck. Mem lings Johannes altar im Jo⸗ 
hannesſpital von Brügge. Eine Gerechtigkeitstafel von Gerard David in Brügge. Der 


* Diefe Inhaltsüberſicht wird an den Schluß der Charakteriſtik geſtellt, um die raſche Orien⸗ 
tiernug über Charakter und Verwendbarkeit des Buches, auf die es während der Ausleihe vor 
allem ankommt, nicht aufzuhalten. 
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Annenaltar von Quinten Maſſys in Brüſſel. Die Danae von Jan Mabuſe in Mün⸗ 
chen. Der Te mpelgang Mariae in der Sammlung Röhrer. Adam und Eva von Jan van 
Eyck. Die Akte auf dem Beauner Altar von Rogier van der Weyden. Der Sündenfall 
von Hugo van der Goes. Adam und Eva von Hans Memling in Wien. Der Sün⸗ 
denfall von Jan Goſſaert in Berlin. Die Landſchaft des Genter Altars. Joachim 
Patinirs Taufe Chriſti. Der Vogeldieb von Pieter Brueghel d. A. 

II. Altdeutſche Gemälde: 

Die Münchner Veronika. Stephan Lochners Darſtellung Chriſti im Tempel. Die 
Geburt Mariae vom Meiſter des Marienlebens. Lukas Moſers Magdalenenaltar 
in Tiefenbronn. Petri Fiſchzug von Konrad Witz. Albrecht Dürer: Porträt feines 
Vaters (Florenz); Porträt des Hans Kleberger; Anbetung der Könige; Madonna mit der 
Birne; zwei Kupferſtiche. Holbein: Bildnis des Aſtronomen Nikolaus Kratzer; Bildnis 
des Sir Richard South well; Madonna von Solothurn. Albrecht Altdorfers Madonna 


in der Glorie. 
* 


Auguſt E. Mayer, Expreſſioniſtiſche Miniaturen des deutſchen Mittelalters. 1918. 
32 Tafeln, 16 Seiten Text. 335 K 20 


Inhalt: Vortreffliche Proben deutſcher Buchmalerei vom 8. bis zum beginnenden 15. Jahr: 
hundert, die von der Innigkeit religiöſer Empfindung, der kraftvollen Linienſprache, Orna⸗ 
mentik und Kompoſitlon in dieſer Kunſt eine Vorſtellung geben. 


Darſtellung: Der Text verzichtet auf alle hiſtoriſchen Erörterungen, gibt mit kurzen Wor⸗ 
ten eine Einſtellung auf die Geſtaltungswelſe der alten Buchmaler und betont insbeſondere 
Ahnlichkeiten un d Unterſchiede gegenüber der modernſten Kunſt. 

Verwendbarkeit: Das Buch kann ſowohl dem, der ſich für die Malerei des Mittelalters, 
wie dem, der ſich für den heutigen Expreſſionismus intereffiert, gegeben werden. Die Aus⸗ 
drucksweiſe ſtellt keine beſonderen Anforderungen. 


* 


Wilhelm Worringer, Die altdeutſche Buchilluſtration. (Klaſſiſche Illuſtratoren, 
Band 9.) 1912. 152 Seiten mit ros Abbildungen. 338 K 20 


Inhalt: Holzſchnitte aus Chroniken, religiöſen Erbauungsbüchern, dichteriſchen und belehren: 
den Werken des Ipäten Mittelalters und der Renaiſſance. Die Aus wahl beginnt etwa mit 
dem Jahre 1460, berückſichtigt die wichtigſten deutſchen Kunſtzentren, die damals für die 
Herſtellung von Büchern in Frage kamen, und erreicht ihren Höhepunkt und Abſchluß in 
den Arbeiten D ürers und feines Schülerkreiſes und des jüngeren Holbein. 

Charakter und Ver wendbarkeit: Auch dieſes Werk ſollte in erſter Linie wegen ſeiner Ab⸗ 
bildungen benutzt werden. Läßt man ſie an ſich vorüberziehen, mit offenen Sinnen und 
ohne nach Entſtehungsart und ⸗zeit zu fragen, fo empfindet man ganz ſtark die Verwandt⸗ 
ſchaft mit modernſter (erpreffioniftifcher) Kunſt. 

Darſtellung: Dieſe Einſtellung wird durch die Ausführungen Worringers unterſtützt; er 
beſitzt und weckt das Gefühl für die künſtleriſchen Werte dieſer primitiven und ſcheinbar 
oft rohen Blättern. Ohne weitſchwelſig und übergelehrt zu werden, macht er die Bilder 
durch Beſprechung und Erläuterung lebendig, gibt aber gleichzeitig einen klaren Aberblick 
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über die mannigfachen Pflegeſtätten, Richtungen und Beſtrebungen der frühen deutſchen 
Buchilluſtration und arbeitet aus dem Gewirr von Einzelerſcheinungen die Linie einer künſt⸗ 
leriſchen Entwicklung heraus. Die Oarſtellung lieſt ſich, wenn auch nicht ganz einfach, doch 
mit Genuß. 

* 

Heinrich Bergner, Naumburg und Merſeburg. (Berühmte Kunſtſtätt en, Band 47.) 
1909. 180 Seiten mit 161 Abbildungen. 340 K 23 

Gegenſtand: Naumburg und Merſeburg ſind jedes durch ſeine mittelalterlichen Dome be⸗ 
rühmt geworden, die in beiden Städten Jahrhunderte hindurch den Mittelpunkt künſt⸗ 
leriſcher Taͤtigkeit bildeten. Auch ſonſt beſitzen ſie allerlei hiſtoriſch und künſtleriſch inter⸗ 
eſſante Denkmale. Das Studium dieſer Kunſtſtätten an Ort und Stelle ſollte um ſo eifriger 
betrieben werden, als die Umgebung Leipzigs nicht eben reich an bedeutenden Zeugniſſen 
der großen mittelalterlichen Kunſt iſt. 

Verwendbarkeit: Das Büchlein, das über alles Wiſſenswerte Aus kunft gibt und auch die 
Sehens würdigkeiten der Nachbarſchaft berückſichtigt, kann dabei als ſachkundiger Führer 
dienen, zur Verarbeitung empfangener Eindrücke. 

Verweiſung: Für den Naumburger Dom und ſeine berühmten Skulpturen ſei noch auf die 
beiden Werke: Pinder, Deutſche Dome des Mittelalters (304 K 20) und Sauerlandt, 
Deutſche Plaſtik (329 K 20) verwieſen. 


* 


Joſeph Ludwig Fifher, ulm. (Berühmte Kunſtſtätten, Band 56.) 1912. 192 
Seiten mit 130 Abbildungen. 390 K 26 

Gegenſtand und Darftellung: Ulms künſtleriſche Bedeutung liegt in den ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten des Mittelalters, als der Rieſenbau des Münſters zahlreiche Meiſter und Hands 
werker beſchäftigte. Das Buch behandelt in feſſelnder Darftellung und von gut gewählten, 
wenn auch kleinen Illuſtrationen unterſtützt, die Entwicklung Ulms zur felbfländigen Kunſt⸗ 
ſtadt, dann beſonders Ulms Baukunſt und Stadtbild im Mittelalter, ſeine Bildhauer⸗ und 
feine Malerſchule und die Leiſtungen der übrigen Künſte (Glasmalerel, Goldſchmiedekunſt) 
und rundet das Bild ab durch einen Überblick über das Kunſtleben der Stadt in der 
Renaiſſance und im Barock. 

Verweiſung: Wer ſich für die einzelnen Bildhauer und Maler (Multſcher, Jürg Syrlin, 
Bartholomäus Zeitbloem, Martin Schaffner) näher intereſſiert, ſei auf die Geſamtdarſtel⸗ 
lungen dieſer Künſte verwieſen (Bode; Sauerlandt; Glafer; Heidrich in 88 320, 330). 


Dürer 


Dürer, Des Meiſters Gemälde, Kupferſtiche und Holzſchnitte in 473 Abbildungen 
herausgeg. von Valentin Scherer. (Klaſſiker der Kunſt, Band 4.) 3. Aufl. o. J. 
40 Seiten einleitender Text und Anmerkungen. 380 K 21 

Inhalt: Zeigt das geſamte maleriſche und graphiſche Werk Dürers (jedoch ohne die Hand⸗ 
zeichnungen) in brauchbaren Abbildungen, jede Gruppe in ſich nach der Zeit der Entſtehung 
geordnet. 

Der einleitende Text gibt einen Abriß von Dürers Lebensgeſchichte und beſpricht, an der 
Hand einiger Hauptwerke, ſeine künſtleriſche Eigenart und Entwicklung. Einige Ergebniſſe 

[3 
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der Dürerforſchung werden in den Anmerkungen mitgeteilt. Am Schluß findet man ein 
chronologiſches und ein ſyſte matiſches Verzeichnis der Werke und eines der Aufbewahrungs⸗ 
orte und Beſitzer der Gemälde. 

Die Abbildungen find brauchbar zur Orientierung beſonders für den, der Erinnerungen an 
die Originale zu Hilfe nehmen kann. Die Zurückführung aller Bilder und Blätter auf wenige 
Durchſchnittsmaße verfälſcht allerdings den Eindruck, und die techniſchen Feinheiten von 
Kupferſtich und Holzſchnitt gehen verloren. —Der Hauptwert des Bandes beruht darin, daß 
er eine vergleichende Betrachtung des Dürerwerkes ermöglicht. 

Verwendbarkeit: Da die Fülle des Anſchauungsmaterials leicht verwirrt, empfiehlt es ſich 
nicht, den Band allein für ſich auszuleihen, in Fällen wo es ſich um Einführung handelt. 
Anderſeits iſt es für jeden, der ſich tiefer mit Dürer beſchäftigt, ein unentbehrliches Hilfsmittel. 
Kann etwa mit Bürkners Monographie (380 K 50) ausgeliehen werden. Evtl. auch den Ver⸗ 
ſuch machen, es einem Leſer neben oder nach Benutzung von Wölfflins Dürer anzubieten. 

* 


Die Apokalypſe. Die Offenbarung St. Johannis, mit den 16 Holzſchnitten von 
Albrecht Dürer. (Ausgabe des Furche⸗Verlages.) o. J. 380 K 45 


Gegenſtand: Die 15 Blätter zur Apokalypſe, 1498 erſchienen, find Dürers erſtes großes 
Holzſchnittwerk. Er ſchafft hier noch ganz aus gotiſcher Empfindung⸗ und Anſchauungsweiſe 
heraus, und gerade deshalb, wegen der expreſſiven Kraft der Linienführung und der Schwarz⸗ 
weißkompoſition, ſind die Blätter für den modernen Betrachter ſo feſſelnd. 

Die Abbildungen ſind etwas verkleinerte Wiedergaben, laſſen aber die Wucht der Originale 
ahnen. Der Sinn der Oarſtellungen, für uns heute vielfach kraus und verworren, wird 
durch die Beigabe des bibliſchen Textes in der Lutherſchen Überſetzung leichter verſtändlich. 

Verweiſung: Ausführliche Würdigung der Bilderfolge (die dem Expreſſtoniſtiſchen freilich 
noch nicht ganz gerecht wird) in Wölfflins Dürerbuch (380 K 23), Seite 42—55; ferner 
bei Waldmann (380 K 28), Seite 29—34. 

Weniger gute Reproduktionen in dem Band der Klaſſtker der Kunſt. 


* 


Richard Bürkner, Dürer. (Sammlung „Geiſteshelden“, Band 59.) 1911. 211 
Seiten, 13 Abbildungen. 380 K 50 


Inhalt: Erzählt die Lebensgeſchichte und das Schaffen Dürers und ſchildert fein Weſen, 
fein deutſches Empfinden, feine Religioſität, fein Verhältnis zur nordiſchen Renaiſſance 
und Reformation. Die Werke werden vor allem auf ihren Gehalt an Gemütswerten 
hin betrachtet. Kleine aufklärende Bemerkungen über Dürers Arbeitsweiſe (Technik) als 
Maler, Holzſchnittzeichner und Kupferſtecher werden geſchickt eingeflochten. Auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Streitfragen und aͤſthetiſche Problemſtellungen wird verzichtet. 

Die Oarſtellung iſt von herzlicher Verehrung für Dürers Kunſt und Perſönlichkelt durch 
drungen und zeichnet ſich durch einfache und leichtverſtaͤndliche Ausdrucksweiſe aus. 

Verwendbarkeit: Ein gutes populäres Buch, geeignet zur Einführung auch für jugendliche 
(nicht unter 16 Jahren) und einfache Leſer. Da nur wenige Abbildungen beigefügt ſind, 
kann man gleichzeitig die Dürer⸗Mappe des Kunſtwart (380 K 20), dem ernſthaft Inter⸗ 
eſſierten eventuell auch den Band der Klaſſiker der Kunſt (380 K 21) geben, und ihn darauf 
verweiſen, dieſen unmittelbar bei der Lektüre von Bürkners Buch zu benutzen. 

* 
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Emil Waldmann, Albrecht Dürer. 1916. 94 Seiten, 80 Abbildungen nach Ger 
maͤlden. 300 K 27 


Emil Waldmann, Albrecht Dürers Stiche und Holzſchnitte. Des Dürer⸗Buches 
zweiter Teil. 1917. 92 Seiten, 80 Abbildungen. 380 K 28 


Emil Waldmann, Albrecht Dürers Handzeichnungen. Des Dürer⸗Buches dritter 
Teil. 1918. 62 Seiten, 80 Abbildungen. 350 K 29 


Inhalt und gegenſeitiges Verhältnis der drei Bände: Die drei Bände gehören 
eng zuſammen und werden am beſten miteinander ausgeliehen. Die Titel des zweiten 
und dritten Bandes ſind irreführend, ſie beziehen ſich nur auf die Abbildungen. 

Der erſte Band 
zeichnet den Lebenslauf und äußeren Entwicklungsgang und gibt mit knappen Strichen 
ein Bild der menſchlichen Perſönlichkeit. 

Der zweite Band 
befaßt ſich mit dem Weſen der Oärerſchen Kunſt, vor allem feiner Graphik, und 
behandelt in einzelnen Kapiteln: Dürers künſtleriſche Begabung; den Pathetiker (die Apo⸗ 
kalypſe); den Dramatiker (die Paſſionen); den Porträtiſten; Idylliſches und Elegien (das 
Marienleben und die Madonnen); Phantaſie und Träume. 

Der dritte Band 
unterſucht Dürers Stil und feine Entwicklung. Die einzelnen Kapitel find: Der Gotiker. 
Die erſte Auseinanderſetzung mit Itallen: die neue Figur. Der neue Bildraum, die reiche 
Gruppe und das maleriſche Element. Der zweite Aufenthalt in Italien und die maleriſche 
Monumentalität. Der Höhepunkt des graphiſchen Stils. Die letzte Steigerung. 
Dieſe Dispoſition ſchafft eine klare Trennung zwiſchen Biographiſchem und Künſtleriſchem 
und unterſcheidet ſich dadurch von den üblichen Duͤrer⸗Monographien, die beides ineinander⸗ 
weben. Sie richtet im 2. und 3. Teil die Aufmerkſamkeit ſcharf auf die geiſtige und künſt⸗ 
letiſche Bedeutung des Meiſters, verlangt aber vom Leſer, daß er ſich ſelbſtändig oder mit 
Hilfe des 1. Bandes die unentbehrlichen Lebensdaten vergegenwaͤrtige. 

Auffaſſung: Im Vergleich zu Wölfflin (380 K 23) ſetzt Waldmann weniger kunſtwiſſen⸗ 
ſchaftliche und äſthetiſche Erfahrung voraus. Er geht bei der Zergliederung der Werke we⸗ 
niger ins einzelne, ſondern faßt in der Charakteriſterung gern zuſammen; dabei freilich 
immer bemüht, beſonders wichtige Züge mit treffendem Ausdruck hervorzuheben. Seine 
Beſchreibungen und Wertungen erfordern daher vom Leſer nicht ſo viel Geduld, ſind aber 
auch, im kunſterzieheriſchen Sinne, weniger lehrreich. 

Oarſtellung: Die Ausdrucks weiſe iſt klar, knapp und zugleich fein abwägend. Die ganze 
Behandlung des Stoffes zeugt von einem reifen Urteil und modernem geläuterten Geſchmack. 
Sie nimmt nicht, nach der Art vieler Biographien, in einſeitiger Weiſe Partei, aber man 
ſpürt die Liebe und Verehrung für die große Perſönlichkeit und ihre Leiſtung. 

Von den Abbildungen ſind die des dritten Bandes (Zeichnungen) am beſten gelungen; die 
Reproduktionen der Gemälde und graphiſchen Werke wirken vielfach etwas verſchwommen. 


* 


Heinrich Wölfflin, Die Kunſt Albrecht Dürers. 2. Aufl. 1908. 379 Seiten mit 
144 Abbildungen. 380 K 23 
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Auffaſſung des Stoffes: 
Hauptwerk der neueren Dürer⸗Literatur. 

Legt weniger Gewicht auf das Biographiſche als auf die künſtleriſche Entwicklung; zeigt 
die Kräfte und Anlagen, die in Dürer wirkſam waren und wie ſie ſich ausbildeten, und die 
Anregungen von außen her, die dabei mithalfen. 

Sehr viel Raum widmet Wölfflin der Bildbeſprechung. Doch iſt die Auswahl aus dem 
Schaffen Dürers, und die Art, wie die Fäden geknüpft werden, ſo, daß ſich das Buch nicht in 
lauter Einzelanalyſen auflöſt, ſondern ſtets die Perſönlichkeit des Künſtlers in ihrem Wachs⸗ 
tum und in ihrer Fülle ſpürbar bleibt. 

Darſtellung und Verwendbarkeit: Das Geſchick, mit dem Wölfflin in den Bildanalyſen die 
Anſchauungswerte und das Lebensvolle herausarbeitet, ſichert ſeinem Werk zugleich einen 
hohen Rang in der Kunſterziehungsliteratur. Seine Ausdrucks weiſe iſt flüſſig, mit einer 
Vorliebe für kurze, ſchlagfertige Sätze und, obwohl er tief und gründlich vorgeht, ohne die 
Schwerfälligkeit gelehrter Abhandlungen. 

Trotzdem eignet ſich das Buch nicht für jedermann, ſondern ſetzt nach Stoff und Darſtellung 
einen Leſer voraus, der nicht nur tieferes Intereſſe für die Kunſt, ſondern ſchon eine gewiſſe 
Geſchmacks bildung beſitzt. 1 

Hermann Grimm, Albrecht Dürer. 2. Aufl. 1873. 44 Seiten. 380 K 55 

Auffaſſung und Darſtellung: Weder eine Biographie noch eine Beſprechung von Dir: 
rers Werken; ſondern eine Charakteriſtik der geiſtigen und künſtleriſchen Perſön⸗ 
lichkeit. Geſehen in großen kulturgeſchichtlichen Zuſammenhängen, gemeſſen an anderen 
genialen Künſtlern der Renaiſſance diesſeits und jenſeits der Alpen. Von einem Meiſter der 
Darſtellung, der die Erregung, die der Gegenſtand in ihm entzündet, in einer geſchliffenen 
Sprache mitzuteilen verſteht. 

Verwendbarkeit: Nur Leſern mitgeben, die ſich nicht belehren wollen, ſondern bei denen 
man Verſtaͤndnis für die literariſchen Feinheiten eines bedeutenden Eſſays vorausſetzen 
darf; evtl. einmal einem Feinſchmecker zum Vergleich mit Wölfflin oder Pfiſter. 

* 

Marcus Sucker, Albrecht Dürer in feinen Briefen. 1908. 128 Seiten, 20 Abbil⸗ 
dungen. 380 K 60 

Inhalt: Als Einleitung eine längere Studie (38 Seiten) über Dürers Leben und Schaffen. 
Den Hauptteil bilden die nicht ſehr zahlreichen Briefe Dürers, ein Stück aus dem nieder⸗ 
laͤndiſchen Tagebuch und die Widmungen, die Dürer feinen kunſthiſtoriſchen Werken voran⸗ 
ſtellt. Im Anhang einige an Dürer gerichtete. Schriftſtücke. 

Charakter: Die Briefe Dürers find nicht im heutigen Sinne „intereſſant“; perfönliche Ge; 
fühlsbekenntniſſe treten faſt ganz zurück hinter geſchäftlichen und fachlich berichtenden Notizen. 
Trotzdem laſſen ſie in der Ausdrucksweiſe und zwiſchen den Zeilen den Charakter des Schrei⸗ 
bers erkennen. Die Einleitung und Anmerkungen des Herausgebers führen den Leſer in 
den Lebenszuſammenhang ein, aus dem die einzelnen Briefe ſtammen, und erläutern unge: 
wohnte Redewendungen. 

Verwendbarkeit: Das Buch dürfte vor allem den intereffleren, der ſich bereits mit dem 
Künſtler Dürer beſchäftigt hat, wenn er aus feinen eigenen Außerungen ein Bild von dem 
Menſchen und feinen Lebens umſtänden gewinnen will. Doch kann es mit feiner gehaltvollen 
Einteilung aushilfsweiſe auch als Biographie verwendet werden. 
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Über dieſen Gegenſtand machte Heidenhain, der Leiter der öffentlichen Leſehalle in 
Bremen, im Jahre 1908 in den Blättern für Volksbibliotheken und Leſehallen die 
folgenden Ausführungen. 


„Wir haben für populäre oder ſchlechtweg ‚öffentliche‘ Bibliotheken noch keine ſchul⸗ 
reife Technik und Verwaltungsart, keine vorbildlichen Arbeitsmethoden, keine ausge⸗ 
ſprochenen Richtungen in der Löſung unſerer Probleme, ja unſere Probleme und Auf⸗ 
gaben harren noch klarer Beſtimmung. Was wir in der Tätigkeit anwenden, wird bei 
der Errichtung der Bibliotheken noch von Fall zu Fall eilends kombiniert aus Elemen⸗ 
ten der Methoden unſerer wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, aus ſolchen, die uns Literatur 
und Hörenſagen über den Kanal und Ozean zugetragen haben (ſelten hat einer von 
uns amerikaniſche und engliſche Methoden aus der Anſchauung kennen gelernt), und 
aus dem, was das autodidaktiſche Experimentieren in den kurzen Jahren unſerer Praxis 
zutage gefördert hat; wir arbeiten an jeder Stelle anders, wir haben primitive Me⸗ 
thoden, die uns beim Wachstum der Bibliotheken im Stich laſſen müſſen, und Pedan⸗ 
terien, dir wir mit der Zeit abſtreifen müſſen; wir ſind noch nicht klar darüber, wie 
wir unſere Zeit und Arbeitskraft am beſten anwenden, wie wir einen Betrieb ökono⸗ 
miſch organiſteren, wie wir die Arbeit unter unſere Betriebskräfte verteilen ſollen, 
und ſo fort. Wir brauchen noch unterſchiedliche Methoden, die ſich dem Umfang, dem 
Publikum, dem beſonderen Zweck recht verſchiedenartiger Anſtalten anpaſſen. Wir 
wiſſen noch nicht, welche Forderungen wir bei der Gründung zukunftsreicher Anſtalten 
ſchon in ihrer Jugendzeit erfüllen müſſen, und welche wir der Entwicklung überlaſſen 
dürfen, ohne zeitraubende und koſtpielige Reorganiſationen fürchten zu müſſen. Wer 
will uns heut über all das ſchulgerecht belehren?“ 


Es wäre intereſſant, zu wiſſen, ob Heidenhain dieſe Sätze auch heute noch, im Blick 
auf den heutigen Reifezuſtand der deutſchen Volksbüchereitechnik ſchreiben würde. 
Wie ſchlimm es in Wirklichkeit mit dieſen Dingen, die zu den Hauptſtücken der volks⸗ 
bibliothekariſchen Berufskunde gehören, heute noch ausſieht, lehrt ein Beiſpiel aus 
allerjüngſter Zeit. 

Im Zuſammenhange mit der pädagogiſch und ökonomiſch fundierten Ourchorganiſie⸗ 
rung der Ausleihe iſt in den letzten beiden Jahrzehnten von einer Gruppe von Biblio⸗ 
thekaren auch der Buchkartenpräſenzkatalog entwickelt worden. Vor fünfzehn Jahren 
nahezu von allen damals bekannteren Fachleuten — abgeſehen von Bona Pelfer und 
Heidenhain — als unmöglich abgelehnt, hat ſich dieſes Organiſationsglied jetzt Heimat⸗ 
recht in ſehr zahlreichen deutſchen volkstäͤmlichen Büchereien erworben. Selbſt Stellen, 
die ſich im Bekämpfen der neuen Richtung in der Organiſterung der Ausleihe nicht 
genug tun können, liebaͤugeln jetzt mit dem Buchkartenapparat; wie überhaupt fo 
manches, was die neue Richtung gefordert hat, jetzt ſtillſchweigend auch dort eingeführt 
wird, wo man es nicht erwarten ſollte. Abet mit dieſem „wilden“ Übernehmen einzel⸗ 
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ner Organiſationsglieder und Verwaltungsmaßnahmen iſt eine große Gefahr für die 
werdende Berufskunde verbunden. Es fehlt nur zu oft das geiſtige Band, und wenn 
dann ſo ein modernes Organiſationsglied in einen im übrigen veralteten oder falſch 
konſtruierten Apparat hineingebaut wird, dann kann er überhaupt nicht oder nur 
ſehr unvollkommen arbeiten. Und dann muß der berufskundlich nicht Durchgebildete 
natürlich zu der Meinung kommen, daß es mit den neuen Verfahren und Methoden 
doch nicht geht. Gerade mit der Einfügung des Buchkartenpräſenzkataloges in eine 
im übrigen nicht durchdachte Ausleihorganiſation ſind ſolche Erfahrungen in den letzten 
Jahren wiederholt gemacht worden. Da ſtehen dann die Buchkartenkaſten, aus dem 
Betrieb zurückgezogen, in einem ſtaubigen Winkel und werden gelegentlichen Beſuchern 
als überzeugendes Beweisſtück für die Untauglichkeit des Inſtrumentes vorgeführt. 
Nach dieſen Erfahrungen, und um einen ausreichenden Beleg für unſere an anderer 
Stelle dieſes Heftes ausgeſprochenen Behauptung vorführen zu können, daß gediegene 
Berufskunde und ſchulreife Technik gerade dort oft noch am meiſten fehlen, wo ſie am 
eheſten erwartet werden ſollten, müſſen wir heute ein paar Worte über die jüngſte 
Fehlanwendung des Buchkartenpräſenzkataloges ſagen. 

Man muß ſich klar machen: jedes Werkzeug, das ich ſchaffe, dient zur Behebung oder 
Linderung eines Notſtandes. Konſtruiere ich das Werkzeug nicht ſo, daß der Notſtand 
behoben werden kann, oder wende ich's dort an, wo der Notſtand garnicht vorliegt, 
dann bin ich ein Dilettant. In der Ausleihe der größeren und der großen Bücherei ent⸗ 
ſteht nun ein ganz beſtimmter Notſtand: die Dinge, die ich geiſtig und techniſch be⸗ 
herrſchen ſoll, die ich muß überſehen können, um fie ſinnvoll im Ausleihgeſchäft ein⸗ 
ſetzen zu können, die kann ich nicht mehr beherrſchen, ich kann ſie nicht mehr überſehen, 
ich kann fie nicht mehr im natürlichen Gedächtnis behalten. Das heißt: der Bücher: 
beſtand, den ich geiſtig verwalten ſoll, gleitet mir infolge der Größe der Bücherei aus 
den Händen. Wenn ich ihn doch wieder in die Gewalt bekommen wollte, dann müßte 
ich's mit einem geradezu verſchwenderiſchen Aufwand an Kraft tun. Das iſt die „Not“ 
der Ausleihe! (Nicht die einzige, denn auch die Leſerſchaft gleitet mir, und fie noch 
viel früher, aus den Händen, worüber weiter unten noch ein Wort geſagt werden 
wird). Aus dieſer Not heraus erwächſt — als ihr Ausdruck und als ihr Uberwinder 
— der Buchkartenpräſenzkatalog, der mir die in phyſiſchem und geiſtigen Sinne un⸗ 
überſehbar gewordenen Büchermaſſen wieder überſehbar macht, ſie mir wieder in die 
Hand ſpielt. 

Da die Not erſt bei einer gewiſſen Ausdehnung der Bücherei ſtch einſtellt, ſo iſt auch 
der Buchkartenpraͤſenzkatalog gegebenes Organiſationsglied erſt von einer gewiſſen 
Größenklaſſe der Bücherei an. Ihn einfach in der Bücherei jeder Größenklaſſe ein⸗ 
führen zu wollen, wäre gedankenlos. Ihn aber etwa gar für die kleinen Büchereien 
zu empfehlen, aber für größere und große Anſtalten abzulehnen, — ja, wer das tun 
wollte, der würde den Zuſammenhang zwiſchen Not, Werkzeug und Funktion nicht 
begriffen haben, das heißt, es würden ihm die erſten Vorausſetzungen berufskundlicher 
Durchbildung fehlen. 
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Was heißt nun aber kleinere oder kleine Bücherei? Was heißt es im Blick auf be⸗ 
ſtimmte Organiſationsglieder? Vielleicht iſt eine kleinere Bücherei eine ſolche von fünf⸗ 
tauſend Bänden und zwei⸗ bis dreltauſend Leſern? Vielleicht auch nur eine ſolche von 
tauſend Bänden und fünfhundert Leſern? Vielleicht auch nur eine von fünfhundert Baͤn⸗ 
den und zwei⸗ bis dreihundert Leſern? Unterhalb dieſer Größenkla ſſen gibt es aber 
immer noch welche, die als kleine und kleinere Büchereien bezeichnet werden müſſen. 
Und von der Dorfbücherei von fünfzig Bänden Beſtand aus geſeh en, erſcheint die Fünf: 
hundertbaͤndebüchererei ſchon als größere Anſtalt, die Fünftauſendbän debücherei als 
rieſenhafte Maſchine, die doch, gemeſſen an einer Bücherel von zwölf⸗ bis fünfzehn, 
tauſend Bänden, ſchon wieder als kleinere Anſtalt wirkt. Jede dieſer Größenklaſſen 
nun, deren Grenzen natürlich fließend ſind, hat ihre eigenen Nöte; Notſtände, die bei 
der Bücherei von dreltauſend Bänden ſchon brennend find, die bei der Bücherei von 
achthundert bis tauſend Bänden ſchon fühlbar ſind, kennt die Büch erei von drei⸗ 
hundert Bänden nicht; aber auch dieſe ſteht wieder vor anderen Nö ten als die von 
fünfzig oder hundert Baͤnden. Daraus ergibt ſich, daß nur der Unkundige mit ſo 
unbeſtimmten Begriffen wie die kleine oder die kleinere Bücherei arbeiten kann, wenn 
er ein beſtimmtes Organiſationsglied empfehlen will. Beſtimmte Organiſationsglieder 
mit unbeſtimmten Größenbegriffen in Verbindung zu bringen, auch das iſt ein Zeichen 
mangelnder berufskundlicher Schulung. 

Um nun auf unſeren Fall zurückzukommen: bei welcher Größenklaffe beginnt die 
Not, die zur Erfindung und Einrichtung des Buchkartenpräſenzkataloges führt? 
Dieſe Frage können wir von zwei Seiten her beantworten. Einmal: gleichzeitig mit 
der Not, um die es ſich hier handelt, ſtellt ſich eine andere Not in der Ausleihe ein; 
ja, dieſe andere Not wird in der Regel ſogar noch früher fühlbar werden. Es wurde 
oben geſagt, daß beim Wachſen des Bücherbeſtandes dieſer mir aus der Hand gleite. 
Das iſt die Not. Aber die Bücher können mir nicht fo ſchnell entgleiten wie die Leſer. 
Die Bücher kann ich ſtudieren; in die Bücher, in ihre Aufſtellung kann ich mich, wenn 
ich einigermaßen Zeit und Luſt habe, auch außerhalb der Ausleihe einarbeiten. Denn 
als Bücherwart bin ich Herr der Bücher. Aber ich bin nicht Herr der Leſer! Sie habe 
ich nur, von Ausnahmefällen abgeſehen, wahrend der Ausleihe, und auch da nur, den 
einzelnen, während der Dauer weniger Minuten. Aber wenn ich die Bücher richtig 
an die Leſer heranbringen ſoll — was mir der Buchkartenapparat ja von ſeiner Seite 
her ermöglichen ſoll —, dann dürfen mir auch die Leſer nicht fo aus der Hand gehen. 
Aber ſobald ich mehr als zwei⸗ bis dreihundert Leſer habe, tun ſie das ganz beſtimmt, 
— und ich bin alſo auch hier in Not! Wenn ich dieſe Not nicht beſeitige, wenigſtens 
ſtark mildere, dann nützt es ſehr wenig, die erſt ſpäter auftretende Not vor dem Bü; 
cherſchatze aus der Welt zu ſchaffen, indem ich den Buchkartenapparat einführe. 

Das Organiſationsglied nun, das die der Leſerſchaft gegenüber entſtehende Not ſtark 
lindert, iſt das Leſeheft. Und ſo ergibt ſich: der Buchkartenapparat wird erſt bei der 
Größenklaſſe der Bücherei notwendig, die das Leſeheft bedingt. Ja, das Leſeheft wird 
in der Regel früher notwendig werden, als der Buchkartenapparat, well eben, begreif⸗ 
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licherweiſe, die Not, die zum Leſeheft führt, in der Regel früher eintreten wird, als die 
Not, die den Buchkartenapparat bedingt. Wenn nun aber jemand zuerſt den Buchkarten⸗ 
apparat und danach erſt, bei weiterer Entfaltung der Bücherei, das Leſeheft empfehlen 
wollte, fo würde er auch damit beweiſen, daß es mit feiner berufskundlichen Durch⸗ 
bildung recht übel beſtellt iſt. 

Durch dieſe letzten Darlegungen iſt freilich nur eine Art Rangverhältnis zwiſchen den 
beiden wichtigſten Organiſationsgliedern der Ausleihe im Blick auf die Größenklaſſe 
der Bücherei feſtgeſtellt, die tatſächliche Begrenzung der Größenklaſſen iſt nicht erfolgt. 
Die Frage, die hier noch vorliegt, kann etwa dahin beantwortet werden: die Not, die 
zum Leſeheft führt, wird in der Regel ſchon in einer Bücherei von etwa vierhundert 
bis fünfhundert Bänden Beſtand und etwa zweihundert bis dreihundert Leſern auf⸗ 
treten. Die Rot, die zur Einführung des Buchkartenpräſenzkataloges zwingt, wird in 
der Regel erſt richtig fühlbar werden in einer Bücherei von achthundert bis tauſend 


Bänden Beſtand und einer Leſerſchaft von etwa vier⸗ bis fünfhundert Leſern. g 
* e 


Am Schluſſe dieſer Heinen berufskundlichen Übung nun lediglich folgende Feſtſtellungen. 

1. In dem neueſten Hefte der „Bücherei und Bildungspflege” erſcheint ein Artikel, 
im Umfang von einunddreiviertel Druckſeite, über ein „Einfaches Auslelhverfahren 
für kleinere Büchereien“. Verfaſſer: Felix Plage, Leiter der Städtiſchen Volks⸗ 
bůcherel in Frankfurt a. O. 

2. Eine Angabe barüber, daß es auch für kleine und kleinere Büchereien Größenklaſſen 
gibt, die ihre beſonderen Nöte und Bedürfniſſe im Blick auf das Ausleihverfahren 
haben, fehlt in dem Artikel. 

3. Eine zahlenmäßige Begrenzung der Größenklaſſe, die der Verfaſſer unter der „klei⸗ 
neren“ Bücherei verſteht, fehlt in dem Artikel. 

4. Der Verfaſſer empfiehlt für die kleinere Bücherei ſchlechthin den Buchkarten⸗ 
praͤſenzkatalog, er empftehlt ihn für die Bücherel, die nicht mit dem Leſeheft arbeitet. 

5. Nach dem Verfaſſer kommt der Buchkartenapparat für die Bücherei, die mit Leſe⸗ 
heft oder Leſekarte arbeitet, nicht in Betracht. 

6. Der Verfaſſer iſt nicht ein kleiner nebenamtlicher Volksbibliothekar vom flachen 
Lande, der einmal etwas von Buchkartenapparaten gehört hat, und der nun das 
Bedürfnis fühlt, auch einmal in die Fachdiskuſſion einzugreifen, ſondern er iſt der 
hauptamtliche Leiter einer „größeren“ Volksbücherei, er iſt in der bibliothekariſchen 
Provinz, die ſich zwiſchen Berlin, Stettin und Frankfurt a. O. erſtreckt, ſogar ſo 
etwas wie eine Leuchte in techniſch⸗organiſatoriſchen Dingen. 

7. Die in unſerer kleinen Unterſuchung behandelten Fragen, die Art ihrer Behand⸗ 
lung, haben mit bücherei⸗ oder bildungspolitiſcher „Richtung“ gar nichts zu tun. 
Es ſind lediglich Fragen allgemeiner berufskundlicher Schulung, die die Biblio⸗ 
thekare der Büchereien aller Richtungen, aller Größenklaſſen der Büchereien und 
aller Weltanſchauungslager angehen. 

* 
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Nach alledem werden es beſonnene, nicht durch Partelbrillen beengte Beurteiler ver⸗ 
ſtehen, wenn wir behaupten: Heidenhains vor nahezu fünfzehn Jahren ausgeſprochene 
Behauptung „wir haben keine ſchulreife Technik“ hat auch heute noch Geltung, wenn 
wir an anderer Stelle dieſes Heftes behaupten: wir haben keine Berufskunde. Daß 
dieſe Behauptungen auch noch mit anderen originellen Vorſchlägen, die jener Artikel 
über das einfache Ausleihverfahren kleiner Büchereien bringt, zu belegen wären, fei 
nur der Vollſtändigkeit halber noch erwähnt. W. H. 


Fachliteratur 
(Neue Schriften aus dem Arbeitskreiſe der Zentralſtelle) 


Walter Hofmann, Der Weg zum Schrifttum. Gedanke, Geſtalt, Verwirklichung 
der deutſchen volkstümlichen Bücherei. (Volk und Geiſt. Schriften des Volksbil⸗ 
dungsarchivs, herausgegeben von Dr. R. v. Erdberg, Heft 2) Verlag der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Berlin und Frankfurt a. M. 1922. 72 Seiten. Preis 18 Mk. 


Der Weg zum Schrifttum iſt ſo etwas wie eine Prinzipienlehre der deutſchen volks⸗ 
tümlichen Bücherei, ſo wie ſie heute in Leipzig geſehen wird. Und zwar handelt es ſich 
dabei nicht nur um die allgemeinſten kulturpolitiſchen und pädagogiſch⸗methodiſchen 
Leitgedanken, ſondern ebenſo um die wirtſchaftlichen, die techniſch⸗organiſatoriſchen 
Grundſaͤtze, die heute im volkstümlichen Büchereiweſen noch viel zu ſehr als Quantite 
négligeable betrachtet werden. Über die Anforderungen hinaus, die an die einzelne 
Bücherei zu ſtellen ſind, ſind dann auch die Grundgedanken einer deutſchen Volks⸗ 
büchereipolitik dargeſtellt worden, und eine Reihe von Sägen iſt den Fragen des volle; 
bibliothekariſchen Berufes gewidmet. 

Das Heft iſt hervorgegangen aus den Leitſätzen, die die Zentralſtelle für ihre Lehr⸗ 
gänge 1920 in Darmſtadt und 1921 in Leipzig ausgearbeitet hatte und die wir in 
den letzten Heften unſerer Mitteilungen veröffentlicht haben. Aber das Heft, wie es 
jetzt als Ganzes vorliegt, iſt ein Selbſtändiges und Neues. Die Leitſaͤtze find auf weite 
Strecken überarbeitet, ganze Kapitel ſind geſtrichen, neue, wie das über den Leſeſaal, 
ſind hinzugekommen, und zwiſchen allen, urſprünglich manchmal etwas auseinander⸗ 
klaffenden Teilen iſt der Zuſammenhang hergeſtellt worden. Ganz neu hinzugekommen 
iſt eine zehn Seiten umfaſſende Einleitung „Volksbildung, Volkshochſchule, Volks⸗ 
bücherei“, in der die Stellung der Volksbildungsarbeit im Kulturchaos unſerer Zeit, 
die Stellung der Volksbücherei innerhalb der Volksbildungsarbeit, ihr Verhaltnis zur 
Volkshochſchule erörtert werden. 

Wir möchten alle unſere Freunde, aber auch unſere Gegner, bitten, ſich mit dieſer 
Schrift auseinanderzuſetzen. Dringend notwendig iſt, daß die, die mit Leipzig und der 
Zentralſtelle gehen wollen, das nicht auf Grund von Lehren tun, die fie nur vom Hören- 
ſagen oder nur aus einzelnen, zeitlich vielleicht weit zurückliegenden Teilſchriften kennen, 
ſondern auf Grund eigener Kenntnis des geſamten Lehrgebäudeg, zu dem ſich die leiten⸗ 
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den Perfönlichkeiten der Zentralſtelle heute bekennen. Und auch die, die glauben, Geg⸗ 
ner der Leipziger Beſtrebungen ſein zu müſſen, ſollten ihre Gegnerſchaft nicht auf ein 
undeutliches Meinen und Glauben, nicht auf die Kenntnis einzelner, aus dem Zu⸗ 
ſammenhang geriſſener Schlagworte gründen, ſondern auch ſie ſollten, als ehrliche 
Geiſteskämpfer, nicht verſchmaͤhen, ſich ein Geſamtbild ber Leipziger Berufskunde und 
ihrer büchereipolitiſchen Gedankengaͤnge zu verſchaffen und darnach ihren Standpunkt zu 
wählen. In beiden Fällen kommt als ausreichendes literariſches Orientierungsmittel 
heute nur Der Weg zum Schrifttum in Betracht. Wenn auch zu ſagen iſt, daß das, 
was Leipzig innerhalb der deutſchen Volksbüchereiſache iſt, ganz nur der erkennt, der 
einmal einige Wochen in Leipzig ſelbſt mitgeſchaut und mitgelebt hat. 


Die Praxis der Bücherei. Ein Ratgeber für die Einrichtung und Verwaltung 
kleiner volkstümlicher Büchereien. Im Auftrage der Deutſchen Zentralſtelle für 
volkstümliches Büchereiweſen bearbeitet von Walter Hofmann. Leipzig 1922. 
Verlag von Quelle & Meyer. VIII, 88 Seiten mit 15 Tafeln. Preis etwa 30 M. 


Der Weg zum Schrifttum bringt nur die grundlegenden Erkenntniſſe; die Anweiſung 
für die unmittelbare Arbeit iſt in ihm nicht zu finden. Ganz aufs praktiſche geſtellt 
aber iſt die zweite der hier angezeigten Schriften. Während daher Der Weg zum 
Schrifttum mit der Aufſtellung der oberſten kulturpolttiſchen Leitgedanken eröffnet 
wird, beginnt Die Praxis mit den ſcheinbar untergeordneten Fragen klarer zu⸗ 
verläſſiger Geſchäftsführung. Die Ausführungen über das Zugangsverzeichnis, über 
das Sachverzeichnis, über die verſchiedenen Ausleihverfahren — entſprechend den 
verſchiedenen Größenklaſſen der kleinen volkstümlichen Bücherei — werden durch 15 
inſtruktive Tafeln ergänzt, die für Die Praxis neu gezeichnet wurden. 

Die Praxis der Bücherei iſt in erſter Linie für die Verwalter kleiner Büchereien, 
für die Leiter von Bezirks⸗, Kreis⸗ oder Landesorganiſationen beſtimmt. Wir glauben 
aber, daß ſie, beſonders in den Ausführungen über die Ausleihverfahren, auch man⸗ 
chem Berufsgenoſſen von den größeren und großen Anſtalten willkommen ſein wird. 
Im übrigen iſt das entſprechende Handbuch für die großen Anſtalten der Organiſations⸗ 
bericht: Die Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, den die Leitung der Leipziger 
Büchereien im Jahre 1914 anläßlich der Bugra veröffentlicht hat. Er iſt mit dem 
Erſcheinen der Praxis gleichfalls in den Verlag von Quelle & Meyer übergegangen. 


* 


Die der Zentralſtelle angeſchloſſenen Bibliotheken, Büchereien und Behörden erhalten 

bei direktem Bezug der Schriften entſprechende Ermäßigungen. Einzelne Landes; und 

Probinzialorganiſationen haben von der Schrift Sonderaüflagen, z. T. mit befonderem 
Vorwort, beſtellt. Entſprechende Anfragen richte man an die Geſchäftsſtelle der Zen⸗ 
tralſtelle. 
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Büchereipolitik und Büchereibe wegung 


Die Örganifierung der volksbibliothekare 


Was iſt ein Arzt? Was iſt ein Schneider? Was iſt ein Lehrer? Was iſt ein 
Schuſter? Die Antwort auf dieſe Fragen iſt einfach. Sie iſt einfach, weil für 
Arzt und Schneider, für Lehrer und Schuſter eine beſtimmte Berufskunde vor⸗ 
liegt, weil man weiß, was einer gelernt haben muß, unter welchen Umſtänden 
er's gelernt haben muß, unter welchen Umſtänden er das Gelernte ausüben 
muß, wenn er von ſich ſagen will: ich bin Arzt oder ich bin Schuſter. 

Aber: was iſt ein Volksbibliothekar? Selbſtverſtändlich: ich kann eine allgemein 
annehmbare Beſchreibung von den Aufgaben und danach auch von den geiſtigen 
Qualitäten des Volksbibliothekars geben. Aber ſo wenig wie bei den vorher 
genannten Berufen die Feſtſtellung der Berufs zugehörigkeit auf Grund ſolcher 
(im einzelnen Falle nur ſchwer nachweisbarer) Qualitaͤten möglich iſt, fo wenig iſt 
damit auch beim Volksbibliothekar etwas auszurichten. Zur Feſtſtellung der 
Berufszugehörigkeit, ſofern es ſich nicht um ſubtile Einzelunterſuchungen von 
Fall zu Fall handelt, ſind klare objektive Kriterien erforderlich. Und hieran eben 
fehlt es beim Volksbibliothekar faſt noch ganz. 

Wie liegen die Dinge? Volksbibliothekar iſt der Büchereidirektor, der ſich in Ge⸗ 
haltsklaſſe XII befindet und der hauptamtlich eine Großſtadt⸗Bücherhalle mit 
einem Millionenetat leitet. Volksbibliothekar iſt der Lehrer, der in der kleinen 
Stadt an zwei Nachmittagen der Woche Bücher ausleiht. Volksbibliothekar iſt 
der Werkmann, der nach achtſtündiger Arbeit am Schraubſtock abends die Bücherei 
ſeiner Gewerkſchaft oder der politiſchen Organiſation, der er angehört, führt. 
Volksbibliothekarin iſt die Frau, die in der größeren Anſtalt hauptamtlich unter 
dem Direktor als Aſſiſtentin wirkt, Volksbibliothekar iſt der Kaplan, der auf dem 
Dorfe die Bücherei des Borromäus vereins verwaltet. 

Alſo: eine Verſchiedenartigkeit der äußeren Situation, unter der die Volksbiblio⸗ 
thekare arbeiten, wie ſie größer kaum gedacht werden kann. Desgleichen eine Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der allgemeinen Bildungslage, wie ſie in keinem andern Berufe zu 
treffen iſt. Und dazu eine Verſchiedenartigkeit der weltanſchaulichen Orientierung, 
die allerdings der volksbibliothekariſche Beruf mit anderen geiſtigen Berufen, 
3. B. mit dem des Lehrers teilt. Aber dafür beim Lehrer: welche Einheitlichkeit 
in bezug auf die äußere Situation und die allgemeine Bildungslage! Beim Volks⸗ 
bibliothekar hingegen iſt die Verſchiedenartigkeit in jeder Hinſicht Trumpf. 

Aber vielleicht muß doch jeder Volksbibliothekar, welcher Kategorie er auch an⸗ 
gehöre, eine beſtimmte Fachausbildung durchlaufen haben? Der hauptamtlich 
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Tätige zwar eine andere, umfaſſendere, als der nebenamtlich Tätige, der Arbeiter⸗ 
bibliothekar eine andere als der Leiter der Borromäusvereinsbüchereien? Aber 
doch eine geordnete Fachausbildung, — gerade hier, wo es nicht, wie beim Jour⸗ 
naliſten etwa, Meinungen zu äußern gilt, ſondern wo materielle und geiſtige Werte 
verwaltet werden müſſen, wo ſo viele Einzelarbeit geleiſtet werden muß, wo das 
Praktiſch⸗Techniſche mit dem Geiſtig⸗Pädagogiſchen in ſtändigen Konflikt gerät, 
wo daher durchgebildete Methoden der „Intereſſenausgleichung“ geſchaffen werden 
müſſen, wo es daher ſo ſehr viel zu lernen gibt. 
Wir wiſſen, daß es anders iſt. Volksbibliothekar kann heute noch jeder werden! 
Von denen, die heute führend im Berufe ſtehen, hat ſicher nicht einer Volksbiblio⸗ 
thekar „gelernt“. Von denen, die heute zur Leitung von Volksbüchereien berufen 
werden, fehlt nicht wenigen jegliche ſpezifiſche Berufs vorbereitung. Wenn zur 
nebenamtlichen Leitung kleinerer und der zahlloſen kleinſten Volksbüchereien 
fürder nur noch ſolche Perſönlichkeiten zugelaſſen werden ſollten, die einen Lehr⸗ 
gang von einem Monat oder wenigſtens von einer Woche durchlaufen haben, 
würde das den ſofortigen Stillſtand des ausgedehnten Kleinbüchereiweſens in 
deutſchen Landen bedeuten. Bei den größeren, hauptamtlich geleiteten Büche⸗ 
reien iſt der leitende Volksbibliothekar, wie ſchon geſagt, beruflich oft noch in 
keiner Weiſe vorgebildet, aber ſeine Aſſiſtenten und Aſſiſtentinnen ſind es in 
in vielen Fällen heute ſchon. Aber zum Teil nur auf dem Wege rein praktiſcher 
Ausbildung unter der Anleitung ſolcher, die eine ordentliche Ausbildung ſelbſt 
nicht genoſſen haben, zum Teil auf jener unglückſeligen Berliner Schule, in der 
die Anwärter für den volksbibliothekariſchen, alſo einen geiſtig⸗pädagogiſchen 
Beruf, mit den Anwärtern für den mittleren Dienſt an den wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken, alſo einen techniſchen Verwaltungsdienſt, zuſammengekoppelt find. 
Ganz verſchwindend iſt heute noch im deutſchen Volks büchereiweſen die Zahl ders 
jenigen, die in einer ſpezifiſchen Volksbüchereifachſchule für den Dienſt an der 
volkstümlichen Bücherei ausgebildet ſind. 
Ein nicht zu überbietendes Chaos, — das alſo iſt heute der Zuſtand des volks⸗ 
bibliothekariſchen Berufes. 
Darüber ſoll nicht gejammert, es ſoll darüber auch nicht geſpottet werden. Aber 
ſicher iſt, daß wir aus dieſem Chaos heraus müſſen, wenn die deutſche volks⸗ 
tümliche Bücherei eine wirkende Macht im deutſchen Kulturleben werden ſoll. 
Aber welcher Weg führt uns aus dem Chaos heraus? Der Weg iſt nur zu finden, 
war. crfuchent ver vrrwortene t: Satan kenar anne Dt tſe züchſtyn 
feſtzuſtellen, daß der volksbibliothekariſche Beruf, was die äußere Situation und 
auch was die Bildungslage ſeiner Angehörigen anlangt, ſtets weniger einheit⸗ 
lich ſein wird, als irgend ein anderer der alten großen Berufe. Der Dorfbiblio⸗ 
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thekar kann ſeine volksbibliothekariſche Tätigkeit eben nur nebenamtlich ausüben, 
er wird in den weitaus meiſten Fällen aus den Kreiſen der Lehrer genommen 
werden müſſen. Die Arbeiterbibliothekare werden ſich vorwiegend aus den Kreiſen 
der Arbeiterſchaft rekrutieren, und auch ſie werden auf Jahre hinaus in über⸗ 
wiegendem Maße als Bibliothekare nur nebenamtlich tätig ſein können. Aller⸗ 
dings wird die Zerſplitterung im Arbeiterbibliothekweſen, in den großen Städten 
wenigſtens, im Laufe der Zeit ſchwinden müſſen, und dann iſt auch Raum da 
für hauptamtliche Arbeiterbibliothekare, die hier und da ja auch heute ſchon an⸗ 
zutreffen ſind. Sie werden dann, im Sinne der Berufseinheit, den hauptamt⸗ 
lichen Leitern der größeren Städtiſchen Büchereien näher ſtehen, als den neben⸗ 
amtlichen Kleinſtadt⸗ und Dorfbibliothekaren. Und wenn auch hier, im Kleinſtadt⸗ 
und Oorfbüchereiweſen, beruflicher Neuaufbau, ſtärkeres Einziehen hauptamtlicher 
Volks bibliothekare, mit dem Aufbau von Kreis- und Bezirksberatungsſtellen, 
mit der Einführung von Wanderbibliothekaren einmal eintreten wird, ſo werden 
alle dieſe Neubildungen und Durchbildungen im größeren Umfange erſt eintreten, 
wenn eine andere Vorausſetzung, von der gleich zu ſprechen ſein wird, erfüllt 
iſt. Und immer werden innerhalb des Kreiſes der deutſchen Volksbibliothekare 
in bezug auf berufliche Lage Unterſchiede beſtehen, wie ſie der Beruf des Arztes 
und des Schneiders, des Lehrers und des Schuſters nicht kennt. 

Aber alle dieſe Unterſchiede würden das Bild des Perſonalbeſtandes der deutſchen 
volkstümlichen Bücherei nur mannigfaltig und bunt machen, ohne daß es des⸗ 
wegen des Planes, der inneren Einheit entbehren müßte. Wenn wir, im Blick 
auf unſeren Perſonalſtand, in Wirklichkeit kein „Bild“, ſondern das Chaos haben, 
ſo hängt das eben nicht mit der Schichtung der Volksbibliothekare nach den 
Größentypen ihrer Büchereien und nach ähnlichen Merkmalen zuſammen, ſondern 
damit, daß, wie oben ausgeführt, heute noch ſo ziemlich Jeder und Jede Volks⸗ 
bibliothekar ſein und ſogar noch werden kann. 

Dieſes Übel hat eine klar erkennbare Wurzel: wir ſind Volksbibliothekare, 
Tauſende arbeiten mit uns zuſammen in den deutſchen volkstümlichen Büchereien, 
— aber wir haben keine Berufskunde! Niemand kann ſagen, was an poſitiver 
beruflicher Leiſtung (die etwas anderes iſt als allgemeine ideale Zielſetzung) vom 
deutſchen Volksbibliothekar zu verlangen iſt. Niemand kann es ſagen für die ver⸗ 
ſchiedenen Kategorien der nebenamtlichen Volksbibliothekare, niemand kann es 
ſagen für die große wichtige Gruppe der hauptamtlich tätigen Aſſiſtenten und 
Aſſiſtentinnen, niemand auch kann es ſagen für die Gruppe der hauptamtlichen 
Leiter größerer und großer Anſtalten. Wir haben keine Berufskunde, und weil wir 
keine haben, fragen Staat, Gemeinden, Vereine, Verbände den Teufel nach hoch⸗ 
geſpannten Anforderungen, die wir in bezug auf Vorbildung, die wir nicht geben 
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können, in bezug auf Beſoldung, für die wir keine gegenüberſtehende Leiſtung 
garantieren können, aufſtellen. Und weil wir keine Berufskunde haben, auf die 
wir, die heute in leitenden Stellen Tätigen, alle verpflichtet find, weil Subjektivis⸗ 
mus und Unkönnen noch in weiteſtem Umfange gedeihen: deswegen iſt es keinem 
geſcheuten, tatkräftigen, gebildeten Manne zu verdenken, wenn nun aucher ſeinerſeits 
ohne ſpezifiſche Berufs vorbereitung die hauptamtliche Leitung einer größeren 
Volksbücherei übernimmt. Unter Blinden iſt der Einäugige König, und in einem 
Kreiſe von „Fachleuten“, die ſich über die einfachſten Fragen des Berufes nicht 
einig ſind, iſt der begabte Laie mindeſtens gleichberechtigt. 

Daß wir keine Berufskunde haben, das iſt nun freilich nicht Tücke, iſt nicht einmal 
fo ſehr Unfähigkeit derer, die heute im Berufe ſtehen, ſondern es iſt einfach eine 
Folge der Jugend unſeres Berufes. Was heute der Lehrer, was der Ingenieur, 
was der Techniker leiſtet, das konnten vor hundert und zweihundert Jahren die⸗ 
jenigen nicht leiſten, die damals als ausgediente Feldwebel, als ſinnierende Hand⸗ 
werker lehrend und konſtruierend und baſtelnd tätig waren. Auch ſie konnten 
damals keine Berufskunde haben, und daher gab es damals, trotzdem gelehrt, 
konſtruiert und gebaſtelt wurde, nicht den Lehrer, den Ingenieur, den Techniker 
als Beruf im heutigen Sinne. 

Und damit iſt auch geſagt, was wir heute tun können und was wir nicht tun 
können, um als Beruf hochzukommen. Wir dürfen vor allen Dingen nicht ſo 
tun, als hätten wir einen einheitlichen, auf geſicherter Berufskudne ruhenden 
Beruf, den wir nun auch formal organiſieren könnten, für den wir nun auch bei 
den Trägern der deutſchen volkstümlichen Büchereien einheitliche Forderungen 
aufſtellen könnten. Wir würden uns lächerlich machen, wenn wir ſo tun wollten, 
als könnten wir fürs Volksbüchereiweſen ſo etwas gründen wie einen Verein 
deutſcher Ingenieure. Nehmen wir einmal folgenden Fall. Es würde ein Verein 
deutſcher Volksbibliothekare gegründet, und er ſollte mehr ſein als ein Rahmen, 
in den ein beſtimmter beruflicher Inhalt im Laufe der Zeit erſt hineinwächſt. Der 
Verein ſollte ſofort „praktiſche Arbeit“ leiſten und daher, ganz folgerichtig, den 
Büchereien dort helfen, wo ſie am ſchwächſten ſind, alſo z. B. auf dem Gebiete 
der einheitlichen billigen Maſſenherſtellung von techniſchem Büchereibedarf. 
Das klingt fo einleuchtend und einfach. Aber nun der erſte tatfächliche praktiſche 
Schritt über den „Beſchluß“ hinaus. Die Formulare für die Ausleihe! Schön! 
Wenn Formulare für die Ausleihe hergeſtellt werden ſollen, ſo muß ein be⸗ 
ſtimmtes Ausleihſyſtem zugrunde gelegt werden. Aber wir haben in Deutſchland 
heute vielleicht fünfundzwanzig verſchiedene Ausleihſyſteme! Und wenn heute 
ſechs Volksbibliothekare zuſammenkommen, ſo vertreten ſie zuſammen ſechs, 
wenn nicht acht oder mehr verſchiedene Syſteme, natürlich jeder ein anderes! 
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Eine zentrale Arbeitsſtelle aber, wenn ſie wirklich rationelle Großherſtellung be⸗ 
treiben ſoll, kann nicht die Formulare für fünfundzwanzig Syſteme herſtellen 
und auf Lager legen, ſie muß aus der Natur der Sache heraus, die hier geleiſtet 
werden ſoll, an dieſer Stelle normalifieren. Wenn fie das aber will, muß fie 
ſich für ein Syſtem entſcheiden, das aber kann ſie nur auf Grund umfaſſender 
Durchdenkung des geſamten Problems der Ausleihe. Sie müßte alſo erſt für 
dieſe und im Zuſammenhang damit für alle anderen techniſch⸗organiſatoriſchen 
Arbeitsgebiete der volkstümlichen Bücherei eine Berufskunde entwickeln, denn 
nur auf Grund einer ſolchen könnte ſie es wagen, den Büchereien beſtimmte 
Formulare und damit ein beſtimmtes Syſtem und damit eine beſtimmte Auf⸗ 
faſſung von Sinn und Zweck der Ausleihe aufzudrängen. Aber ganz ſicher würden 
ſich die Bibliothekare, ſo wie ſie heute ſind, dieſen Zwang zur Arbeit in einer be⸗ 
ſtimmten Richtung gar nicht gefallen laſſen. Die im „Ausſchuß“ des Vereins 
ſitzenden Kollegen würden ſich gegenſeitig die Vorzüge ihrer verſchiedenen Syſteme 
vorhalten, und ſelbſt wenn man ſich innerhalb dieſer Körperſchaft auf ein beſtimm⸗ 
tes Syſtem einigen würde, würde niemand den Mut haben, der übrigen Kollegen⸗ 
ſchaft draußen im Lande dieſes Syſtem aufzuzwingen, — es müßte vielmehr 
nun erſt eine berufskundliche Schulung und Aufklärung einſetzen. Und damit 
wären wir wieder beim Anfang vom anderen Ende. 

Oder ein anderes Beiſpiel. Die bibliothekariſchen Mitarbeiterinnen an den Städti⸗ 
ſchen Bücherhallen zu Leipzig ſind jetzt in die allgemeine dreizehnſtufige Gehalts⸗ 
ſtaffel neu eingereiht worden. Danach befindet ſich die (nach Abſchluß der 
Fachbildung zu abſolvierende) Vorbereitungsſtellung einer bibliothekariſchen 
Hilfsarbeiterin (die etwa einem beſoldeten „Probejahr“ entſpricht) in Klaſſe VI, 
die unterſte Oienſtſtellung der ſtändigen bibliothekariſchen Mitarbeiterinnen — 
die zweite Aſſiſtentin — befindet ſich in Klaſſe VII, die erſte Aſſiſtentin in Klaſſe 
VIII, die zweite Bibliothekarin in Klaſſe IX, die zweite Bibliothekarin in beſon⸗ 
derer Verwendung in Klaſſe X. Dieſe Einſtufung iſt im Vergleich zur durchſchnitt⸗ 
lichen deutſchen Praxis ziemlich hoch, aber im Blickauf das, was die bibliothekariſchen 
Kräfte der Leipziger Bücherhallen ſein und leiſten müſſen, iſt ſie nur gerecht. Wenn 
aber dieſe Beſoldungsregelung nun etwa von einer volksbibliothekariſchen 
Standesorganiſation zum Vorbild einer allgemeinen Beſoldungsordnung für 
Volksbibliothekarinnen genommen würde, ſo käme etwas durchaus Unhaltbares 
heraus. Denn in ſehr zahlreichen Fällen beſitzen die Kräfte, die heute in den 
deutſchen Volksbibliotheken tätig ſind, ſo fleißig und hingebend ſie auch arbeiten 
mögen, ſo groß auch ihre individuelle Geſchicklichkeit, ſo gut fundiert auch ihre 
perſönliche Bildung fein mag, — fie beſitzen in zahlreichen Fällen eben nicht die 
ſpezifiſche berufliche Qualifikation, die dieſe Einſtufung rechtfertigt. Oder 
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aber: die Bibliothekarinnen beſitzen zwar dieſe Qualifikation, aber ſie ſind in 
einen Betrieb hineingeſtellt, der ihnen gediegene berufliche Arbeit unmöglich macht. 
Es wäre in vielen Fällen eine un verantwortliche Verſchwendung öffentlicher Mit⸗ 
tel, die Volksbibliothekarinnen, ſolange die Volksſchullehrer in Klaſſe VII find, in 
Klaſſe VIII, IX, oder gar X einzureihen. Die zuſtändigen Stellen, unter denen 
ſchließlich auch Menſchen mit Welt⸗ und Menſchenkenntnis, mit Blick für Quali⸗ 
tät und allgemeine berufliche Leiſtungsfähigkeit ſind, würden das Unhaltbare 
eines ſolchen Vorgehens ſofort durchſchauen, und das geſamte Vorgehen des 
Standes oder Berufs vereins wäre von vorn herein diskreditiert. Niemanden 
wäre geholfen. Vor allem auch den Kolleginnen nicht, die nicht des Glück gehabt 
haben, auf Grund einer gediegenen Fachausbildung in den Beruf zu kommen 
oder in einer Bücherei angeſtellt zu werden, die hochqualifizierte Mitarbeiterinnen 
vor entſprechende Arbeits aufgaben ſtellt. 

Nun könnte man freilich auch umgekehrt vorgehen und von der Beſoldung aus 
beſtimmte Leiſtungen fordern. Das hieße aber nichts anderes, als ganz beſtimmte 
Leiſtungen, die man begründen und im einzelnen vertreten kann, für den Beruf 
normieren. Aber wie das tun ohne Berufskunde? Und wenn man es dort, 
wo die Grundlagen einer volksbibliothekariſchen Berufskunde geſchaffen ſind, auch 
tun kann und grundſätzlich tun ſoll, wenn man auch in dieſem Sinne den Ge⸗ 
meinden, die Büchereien errichten und unterhalten, immer wieder das Gewiſſen 
ſchärfen ſoll, — eine ſofort allgemein zu erfüllende, von Verbandswegen (viel⸗ 
leicht mit Hilfe des deutſchen Städtetages) durchzudrückende praktiſche Forde⸗ 
rung kann man heute daraus unmöglich machen! Denn dann bliebe nichts an⸗ 
deres übrig, als Hunderte von Bibliothekarinnen, die den hohen Berufsforderun⸗ 
gen nicht entſprechen, auf die Straße zu ſetzen. Das würde aber nicht nur jeder 
Billigkeit widerſprechen und die Berufsorganiſation ſofort zum Auseinander⸗ 
brechen verurteilen, es würde auch die Schließung zahlreicher Büchereien bedeuten. 
Denn die Kräfte, die nun in die Lücke einſpringen und die Anſpruch auf Beſol⸗ 
duug nach dieſem Schlüſſel erheben könnten, die find ja eben gar nicht da! Darauf 
beruht ja, neben der Billigkeitsforderung, der reale Anſpruch vieler Kollegen und 
Kolleginnen, die vor einem zukünftigen Fachkollegium nicht würden beſtehen 
können, heute doch als Volksbibliothekar oder Volksbibliothekarin verwendet und 
gehalten zu werden. Sollten ſie alle auch nur im Verlaufe von fünf Jahren aus 
dem Dienſt ausſcheiden, dann müßten heute ſofort Fachſchulen in großer Anzahl 
aus dem Boden geſtampft werden, — aber das Lächerlichſte, was es gibt, ſind 
ja Fachſchulen, wo es noch an Berufskunde überhaupt fehlt! Hierüber hat Heiden⸗ 
hain, der Leiter der Leſehalle in Bremen, vor Jahren ſehr gute Ausführungen 
gemacht, die wir an anderer Stelle dieſes Heftes, in dem Aufſatze „Schulreife Tech⸗ 
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nik“ wieder einmal abdrucken Wollten wir heute, wo wir immer noch — um den 
treffenden Ausdruck Heidenhains zu gebrauchen — keine allgemein anerkannte 
yſchulreife Technik“ haben, Fachſchulen in größerer Anzahl und in größerem 
Maßſtab gründen, ſo würde das etwa auf die groteske Entwicklung im Volks⸗ 
büchereiweſen der Tſchechoſlowakei hinauslaufen, wo das neue Büchereigeſetz 
die ſofortige Errichtung von Tauſenden von Volksbüchereien vorſchreibt und zugleich 
verlangt, daß die Büchereien in Städten von 10000 Einwohnern an von haupt⸗ 
amtlichen, regulär „ausgebildeten“ Bibliothekaren zu leiten ſind. Was die ad- 
hoc-Gründung von Bibliothekarſchulen zur Folge hat, in denen nun, da in der 
Tſchechoſlowakei nicht einmal die Anſätze zu einer wirklichen volksbibliotheka⸗ 
riſchen Berufskunde vorhanden find, notwendigerweiſe die Blinden die Lahmen 
führen. Es bedarf keiner beſonderen Sehergabe, um den Zuſammenbruch dieſer 
ganzen Volksbüchereipolitik vorauszuſagen. Wenn aber heute in Deutſchland 
von einem Verein der Volksbibliothekare, vielleicht unter Einſetzung ſtaatlicher 
Machtmittel, Bibliothekarſchulen gegründet und abgeſtempelte Volksbibliothekare 
und Volksbibliothekarinnen fabriziert würden, ſo müßte aus gleichen Urſachen 
ähnlich Unhaltbares herauskommen, wie jetzt in der Büchereipolitik der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Staatlich⸗geſetzlich oder vereinsmäßig⸗ſtandesmäßig zuſammenfaſſen 
und organifieren kann man eben nur dort, wo eine gewiſſe gleichmäßige Durch⸗ 
bildung des Berufes, des Standes ſchon vorangegangen iſt. 
* 

Nein, — es gibt nur einen Weg, um der deutſchen Volksbücherei, den Volks⸗ 
bibiliothekaren aller Schichten zu helfen, um zur Einheit des Berufes der Volks⸗ 
bibliothekare zu kommen: das iſt eben die Schaffung einer Berufskunde. Wobei 
hier ausdrücklich dem Irrtum entgegengetreten ſei, als ob unter Berufskunde 
das Schwören auf eine beſtimmte bildungspolitiſche Richtung zu verſtehen ſei. 
Nicht daß er Karl May nicht in ſeine Bücherei einſtellt, unterſcheidet den durch⸗ 
gebildeten Volksbibliothekar von dem Dilettanten, ſondern daß er weiß, wie die 
innere Verwaltung aufzubauen iſt, wie der Fachkatalog geſtaltet ſein muß, wie 
der Bücherbeſtand vor Verfall bewahrt wird, wie in der Ausleihe höchſte Nutz⸗ 
leiſtung mit geringſtem Kraftaufwand erzielt wird, wie die Leſerſchaft zur Achtung 
vor der Bücherei erzogen wird, wie die Statiſtik zu führen iſt uſw. uſw. Alle dieſe 
Arbeitsgebiete ſo durchgebildet, daß Wirtſchaftlichkeit, Klarheit, Zuverläſſigkeit ge⸗ 
ſichert iſt und daß die Bücherei doch ein frei ſpielendes Inſtrument im Dienſte der 
geiftigen Aufgabe ift, — das iſt volksbibliothekariſche Berufskunde, die die Volks⸗ 
bibliothekare aller Büchereitypen, auch aller weltanſchaulichen Richtungen, angeht 
und die heute faſt noch ebenſo fehlt, wie damals, als Heidenhain ſeine treffenden 
Ausführungen zu dieſem Thema machte. Niemals kann aber eine ſolche Berufs⸗ 
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kunde geſchaffen werden durch einen Verein, der die heterogenſten Elemente zu⸗ 
ſammenfaßt, die dann durch Mehrheitsbeſchluß feſtſtellen, daß das Mittelmäßige 
zu geſchehen habe, daß im Grunde alles beim Alten bleibe. Geſchaffen werden 
kann die erſte berufliche Grundlage nur durch die Einzelnen im Lande, denen 
die beſondere Gabe des Bauens und Geſtaltens, des Problemeſehens und des 
Problemelöſens verliehen iſt. Solche Arbeitsſtellen müſſen entſtehen, von ſolchen 
Zellen muß das innerlich verbindende, neue berufliche Leben ausgehen. In wie 
hohem Maße das möglich iſt, zeigt die Entwicklung der Deutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen. Hier hat ſich auf dem feſten Boden einer 
ſicher noch nicht endgültigen, ſicher vielfach noch der Korrektur bedürftigen und der 
Entwicklung fähigen, aber doch einer „daſeienden“ Berufskunde eine Organiſierung 
der Volksbibliothekare ganz von ſelbſt ergeben. Weil in dieſem Kreiſe der Groß⸗ 
bibliothekar wie der Kleinbibliothekar, der Leiter wie die Aſſiſtentin, der ſoziali⸗ 
ſtiſche Arbeiterbibliothekar wie der Leiter der katholiſchen Vereinsbücherei, — 
weil ſie alle wiſſen, worauf es bei der bibliothekariſchen Arbeit ankommt, weil 
ſie alle gewiſſe Dinge gelernt haben, beſtimmte Methoden beherrſchen, daher 
hat ſich hier eben wirklich ein Kreis gebildet. Und daher iſt nun für dieſen 
auf gleicher Berufsgrundlage ſtehenden Kreis auch eine organifierte praktiſche 
Büchereipolitik möglich. Innerhalb dieſes Kreiſes iſt es möglich, beſtimmte 
Forderungen an die Gründer und Erhalter der Büchereien zu ſtellen, innerhalb 
dieſes Kreiſes iſt heute ſchon praktiſche Fürſorge bis herab zum gemeinſamen 
Druck der Formulare möglich. Und von dieſer Zelle aus iſt auch wirkliche durch⸗ 
ſchlagende Büchereibewegung möglich, wie jetzt in ſo ſchöner Weiſe das Beiſpiel 
Württembergs zeigt. 
Alſo nicht von der Organiſation zur Sache, ſondern von der Sache zur Organi⸗ 
ſation, die dann bloß Ausdruck vorhandener ſachlicher Gemeinſamkeit iſt, — nur 
das kann der Weg der deutſchen volkstümlichen Bücherei ſein, wenn ſie aus dem 
Chaos heraus, zu wirkungsmächtiger Geſtalt hin will. 

* 
Mit alledem ſoll nicht geſagt ſein, daß diejenigen, die heute in den deutſchen volks⸗ 
tümlichen Büchereien haupt⸗ oder nebenamtlich wirken, ſich nicht zuſammentun, 
ſich nicht organiſieren ſollen. Es kommt dabei nur darauf an, daß der Lage, wie 
fie heute im volkstümlichen Büchereiweſen tatſächlich iſt, Rechnung getragen wird. 
Daß man ſich auf das Mögliche beſchränkt und nicht tut, als hätten wir einen 
durchgebildeten volksbibliothekariſchen Beruf, daß man nicht tut, als könnte man 
einen ſolchen, wenn man ihn nicht hat, durch vereinsmäßige Organiſation ſchaffen, 
daß man nicht tut, als gingen die Interreſſen der Volksbibliothekare aller Kate⸗ 
gorien in einer Richtung. 
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Will man zu einer Beeinfluſſung des Inhaltes der volksbibliothekariſchen Arbeit 
kommen, ſo muß man, in bezug auf Organiſation, Mitgliederzahl, glanzvolle 
Vereinsfaſſade, zunächſt den Weg der Entſagung gehen. Man muß von der 
Schaffung der Berufskunde ausgehen, muß von hier aus ſchrittweiſe die zur 
durchgebildeten Berufsarbeit Befähigten ſammeln und von hier aus ſeine Kreiſe 
immer weiter ziehen. Iſt die berufskundliche Grundlage einer ſolchen Organiſation 
geſund, wird mit dem Wachſen des in gleicher beruflicher Überzeugung geeinten 
Kreiſes ftändig an dem Ausbau und der Fortbildung der Berufskunde gearbeitet, 
dann muß im Laufe der Jahre, vielleicht der Jahrzehnte, von dieſer Bewegung 
die Geſamtheit der Volksbibliothekare erfaßt werden und der große Berufsver⸗ 
band kommt dann auf einer gewiſſen Stufe der Entwicklung ganz von ſelbſt. 
Will man aber heute ſchon die große Organiſation, die reſtloſe Erfaſſung aller 
im Büchereiweſen Beſchäftigten, dann muß man Entſagung üben in bezug auf 
die poſitive praktiſche Arbeit dieſer großen Vereins maſchine. Dieſe Organiſation 
könnte dann nur Aufgaben mehr formaler Natur haben. Sie könnte auf ihren 
Jahresverſammlungen dafür ſorgen, daß die Volksbibliothekare, die heute zum 
großen Teile ſo ganz iſoliert in ihrer Bücherei hocken, zuſammen kommen, ſie 
könnte dafür ſorgen, daß auf ſolchen Verſammlungen von den Vertretern der 
verſchiedenen Richtungen und Arbeitsſtätten im Lande Bericht erſtattet wird, daß 
Modelle, Arbeits⸗ und Materialproben vorgelegt werden. Sie könnte auch in 
gleichem Sinne eine Zeitſchrift ſchaffen, in der alle, die etwas zu ſagen haben, 
zu Worte kommen müßten, in der wiederum die Tätigen im Lande über ihre 
Anſchauungen, Pläne und Verſuche berichten könnten, in der Überfichten über 
den Stand der Büchereiſache gegeben werden. Der Verband würde alſo eine 
Rahmenorganiſation fein, die die deutſchen Volksbibliothekare näher zuſammen⸗ 
führt und die alles das zur Kenntnis und Anſchauung bringt, was innerhalb 
der Welt der deutſchen Volksbibliothekare gedacht und getan wird. 

Das wäre ſchon etwas außerordentlich Wichtiges! Die berufliche Arbeit würde 
dadurch eine ſtarke Belebung erfahren, das Gute und Tüchtige würde allgemein 
bekannt, die vorhandenen Anſätze zur Berufskunde würden gekräftigt werden, 
und vielleicht würde aus ſolch einem lebendigeren und engeren Miteinanderleben 
und ⸗ſtreben auch eine neue beſſere Form für den Austrag beruflicher Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten hervorgehen. Die gerade in letzter Zeit im deutſchen Volks⸗ 
büchereiweſen wieder eingeriffene Taktik, den fachlichen Meinungskampf in einen 
perſönlichen Verleumdungs⸗ und Vernichtungsfeldzug zu verwandeln, dieſe Tak⸗ 
tik würde dann vielleicht doch nicht mehr möglich ſein. Und das wäre wohl 
der größte Gewinn für das Anſehen und damit auch für die Zukunft der deutſchen 
Volks büchereiſache. Walter Hofmann 
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Der verband deutſcher Süchereien 


Im Herbſte vorigen Jahres wurde in Berlin ein „Büchereiverband“, ſpäter „Ver⸗ 
band deutſcher Büchereien“ gegründet. Dieſes neue und werdende Unternehmen 
kann unſeres Erachtens nur richtig beurteilt werden vom Standpunkte der Aus⸗ 
führungen aus, die unſer Geſchäftsführer in dem vorſtehenden Aufſatz über die Or⸗ 
ganiſierung der deutſchen Volksbibliothekare gemacht hat. Nach den erſten Nachrichten, 
die den an der Gründung nicht beteiligten Volksbibliothekaren zugingen, konnte es 
keinem Zweifel unterliegen, daß es ſich beim Büchereiverband nicht um eine allgemeine 
Berufs; und Standesorganiſation handelte, ſondern um eine organiſatoriſche Zu⸗ 
ſammenfaſſung von Volksbibliothekaren, die zwar nicht ſo ſehr durch eine gemeinſame 
berufliche Überzeugung, ſondern mehr durch die Abneigung gegen die Ziele, Forde⸗ 
rungen und Arbeitsmethoden der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büche rei⸗ 
weſen geeint find. Wenigſtens war zu der Gründungsberſammlung kein einziger 
Volksbibliothekar aus dem Kreiſe der Zentralſtelle eingeladen worden, und an der 
Spitze des ganzen Unternehmens ſtanden die Perſönlichkeiten, deren Abneigung 
gegen die von unſerer Zentralſtelle vertretene neue Richtung bekannt iſt. 


Die Zentralſtelle hatte die Begründung einer ſolchen Gruppe im Intereſſe der ge⸗ 
ſamten Volksbüchereiſache ſehr begrüßt. Denn von der bloßen Negation hätte ſchließ⸗ 
lich auch dieſer Kreis von Volksbibliothekaren auf die Dauer nicht leben können. 
Wollte aber auch er, ähnlich wie unſere Zentralſtelle, praktiſch arbeiten und wirken, 
dann hätte auch er daran gehen müſſen, ſich für ſolche Arbeit die berufskundlichen 
Grundlagen zu ſchaffen. Da hätte ſich zeigen müſſen, in welchem Umfange in dieſem 
Kreiſe die Kräfte vorhanden ſind, die gediegene Beiträge zum Aufbau einer ſolchen 
Berufskunde zu leiſten vermögen. Wir zweifeln nicht daran, daß auch außerhalb des 
Zentralſtellenkreiſes und daß ſchließlich auch innerhalb des Fritz⸗Ackerknechtkreiſes 
ſolche Kräfte vorhanden ſind. Aber in dem Augenblick, in dem ſie ſich zur energiſchen 
poſitiven Arbeit für die fachliche Grundlegung unſeres Berufes zuſammengetan 
hätten, da hatte ſich ohne Zweifel gezeigt, daß auch ſie in den meiſten Fällen nicht 
nur auf dieſelben Probleme, ſondern auch im weſentlichen auf dieſelben Löſungen 
kommen müſſen, wie die Zentralſtellenleute. Und von hier aus wäre dann zur ſach⸗ 
lichen Verbindung beider Arbeitskreiſe nur noch ein kleiner Schritt geweſen. Denn 
nichts bindet ja mehr, als unbefangene ſachliche Arbeit an den gleichen Aufgaben, 
als die gemeinſame Freude an den gemeinſam als richtig und förderlich erkannten 
Löſungen. Das iſt ja das ſchönſte Erlebnis, das wir in unſerem Zentralſtellenkreiſe 
immer wieder haben. 


Aber die neue Vereinsgründung hat eine andere Entwicklung genommen. Aus der 
Organiſation einer Gruppe ſoll nun eine allgemeine Berufs⸗ und Standesorgani⸗ 
ſation werden. In einem Rundſchreiben, das im Dezember vorigen Jahres verſchickt 
wurde, heißt es: 
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„Für dieſe Aufgaben müſſen wir nach dem Vorgange anderer Berufsgruppen heute jeden 
Beamten und jeden Angeſtellten der Iffentlihen Büchereien zu gewinnen ſuchen, 
um allen den vor uns liegenden Hemmungen den Willen und die Triebkraft eines geſchloſ⸗ 
ſenen Berufsſtandes gegenüberſtellen zu können. Der Deutſche Büchereiverband wirbt 
damit um die Mitarbeit aller Männer und Frauen, die im Dienſt der Büchereien tätig find, 
und richtet beſonders an die Leiter der öffentlichen Büchereien die dringende Bitte, ihre 
Beamten und Angeſtellten auf den Ernſt der Lage aufmerkſam zu machen und ſie als Mit⸗ 
glieder des Büchereiverbandes zu gewinnen.“ (Die Sperrungen aus dem Original 
übernommen. Die Schriftleitung.) 


Und ganz folgerichtig ſind nun auch die dem Kreis der Zentralſtelle angehörenden 
Volksbibliothekare zum Beitritt aufgefordert worden; auch unſere Zentralſtelle als 
ſolche hat das Rundſchreiben erhalten. Vorſitzender und Geſchäftsführer der Zentral⸗ 
ſtelle haben daher in einem beſonderen Rundſchreiben zum Eintritt in den allgemeinen 
„Verband deutſcher Volksbüchereien“ aufgefordert. Und die Zentralſtelle möchte dieſe 
Aufforderung heuie uoch einmal wiederholen. 

Wir wiſſen, daß zunächſt nicht alle Freunde der Zentralſtelle mit dieſer Stellungnahme 
des Vorſtandes und der Geſchaͤftsſtelle einverſtanden waren. Aber wir glauben, daß 
ſich dieſe Bedenken nicht aufrecht erhalten laſſen. Das, was der neue Standes verein 
ſein kann, das kann unſere Zentralſtelle auf Jahre hinaus noch nicht ſein, — die Zu⸗ 
ſammenfaſſung aller Berufsgenoſſen in einer ſolchen allgemeinen formalen Vereini⸗ 
gung. Die Zentralſtelle kann nur gedeihen im natürlichen Weiterwachſen der von ihr 
geführten geiſtigen und beruflichen Bewegung. Wir ſind überzeugt, daß in zehn oder 
zwanzig Jahren die Oeutſche Volksbücherei in ihrer Geſamtheit entweder der „neuen 
Richtung“ angehören wird, oder daß ſie nicht ſein wird. Wenn wir aber heute durch 
organiſatoriſche Maßnahmen die Zentralſtelle zu fo etwas wie zu einer allgemeinen 
volksbibliothekariſchen Berufsorganiſation aufblähen wollten, fo würde uns das in 
unſerem Kerne ſchädigen. Darüber kann gar kein Zweifel beſtehen. Die Zentralſtelle 
hat, aufs Ganze der Volksbüchereiwelt geſehen, nicht ſo ſehr eine vereinsmaͤßig orga⸗ 
niſatoriſche, ſondern ſie hat eine ſchulende und miſſtonierende Aufgabe. Umgekehrt 
kann aber ein allgemeiner Standes verein, wenn er heute entſteht, die Aufgaben ja 
gar nicht übernehmen, die Organiſationen wie der Zentralſtelle vorbehalten ſind. Das 
dürfte aus dem vorſtehenden Aufſatze unſeres Geſchäftsführers auch dem ſolchen Er⸗ 
kenutniſſen Widerſtrebenden klar geworden fein. Beſchränkt ſich aber der Verband 
auf die allgemeinen formalen Aufgaben, dann kann er Nützliches für die geſamte Volks⸗ 
büchereiſache leiſten, und daran haben wir Zentralſtellenleute nur das lebhafteſte Inter⸗ 
eſſe. So müſſen wir alle in den Verband hinein, ſchmollend beiſeitezuſtehen würde 
gerade die Sache, die wir vertreten, am ſchwerſten ſchädigen. Aber wenn wir hinein⸗ 
gehen, dann haben wir nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, dahin zu wirken, 
daß der Verband nur ſolche Aufgaben übernimmt, die er leiſten kann, daß er ſich 
wirklich im Fahrwaſſer einer allgemeinen deutſchen Berufsorganiſation bewegt, daß 
er nicht — was ſicher nicht beabſichtigt ift — unter dem Deckmantel der deutſchen 
volksbibliothekariſchen Berufs⸗ und Standesorganiſation nur die Geſchäfte einer 
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Gruppe von Volksbibliothekaren, unter Umſtaͤnden nicht einmal der fortſchrittlichſten 
und berufstüchtigſten Gruppe, beſorgt. 

Aus alledem ergeben ſich eine Reihe von Forderungen, die die derzeitigen Führer im 
Verbande, nachdem fie die Schwenkung zum allgemeinen Berufs verbande durchge⸗ 
führt haben, ohne Zweifel ſelbſt aufſtellen werden, die aber auch von unſerer Seite 
heute ſchon formuliert und auf der erſten, der „geſetzgebenden“ Verſammlung des 
Verbandes im Mai dieſes Jahres zur Diskuſſion geſtellt werden müſſen. 


1. Oer Verband deutſcher Büchereien iſt eine deutſche Organiſation, die nicht in den 
Dienſt der beſonderen Wünſche der Volksbibliothekare eines einzelnen Landes, alſo 
etwa Preußens, geſtellt werden darf. 

2. Der Verband deutſcher Büchereien iſt eine allgemeine Berufs; und Standes or⸗ 
ganiſation, er hat daher die Intereſſen aller feiner Mitglieder gleichmäßig zu 
wahren. Er darf unter keinen Umſtänden in den Dienſt einer beſtimmten „Rich⸗ 
tung“, nenne ſie ſich die „neue“ oder die „alte“, geſtellt werden. Dieſe abſolute 
Neutralität und Parität gilt ſowohl für den Aufbau des Verbandes ſelbſt (alſo auch 
für die Zu ſammenſetzung feiner Organe) als auch für alle feine Maßnahmen. 

3. Aus der Tatſache, daß eine allgemein anerkannte volksbibliothekariſche Berufs⸗ 
kunde heute noch fehlt, daß ſie vielmehr vorerſt nur an den verſchiedenen Stätten 
intenfiver volksbibliothekariſcher Arbeit vorbereitet wird, — aus dieſer Tatſche, in 
Verbindung mit der für eine allgemeine Standesorganiſation ſelbſtverſtändlichen 
Forderung der Parität und Neutralität, ergibt ſich, daß der Verband auf den 
Inhalt der volksbibliothekariſchen Arbeit ſelbſt keinen Einfluß nehmen darf. Er 
darf daher ſolche Veranſtaltungen, von denen eine Einwirkung auf den Inhalt der 
Volksbüchereiarbeit ohne weiteres ausgeht — z. B. Fachſchulen, Beratungsſtellen, 
Herſtellung und Vertrieb von büchereitechniſchem Material uſw. — keinesfalls bes 
treiben, er darf ſolche Veranſtaltungen, wenn ſie von anderer Seite unterhalten 
und betrieben werden, weder moraliſch noch finanziell unterſtützen. 


Dem wären, im Blick auf die entſprechenden, vorläufig noch recht unklaren Ausfüh⸗ 
rungen in dem erwähnten Rundſchreiben des Verbandes, noch folgende zwei Forde⸗ 
rungen anzufügen: 


4. Mitglied der allgemeinen Berufs⸗ und Standesorganiſation dürfen nur ſolche na⸗ 
türliche Perſonen fein, die haupt⸗ oder nebenamtlich volksbibliothekariſch tätig find. 
Staatliche oder gemeindliche Körperſchaften, eingetragene Handelsfirmen, juriſtiſche 
Perſonen, Büchereien und Büchereiverbände, Privatperſonen gehören nicht in eine 
Berufsorganiſation. 

5. Für die verſchiedenen Kategorien der Volksbibliothekare ſind verſchiedene, ver⸗ 
hältnismäßig ſelbſtändige Sektionen zu bilden. Vor allem gilt das für die beiden 
Kategorien der hauptamtlichen und der nebenamtlichen Volksbibliothekare. Fra⸗ 
gen, die nur eine der beiden Kategorien angehen, bürfen innerhalb des Berufs⸗ 
vereins nicht von den Mitgliedern der anderen Kategorie mit entſchieden werden. 
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Slanke Waffen 
oder die ethiſche vorausſetzung der Organifierung der volksbibliothekare 


Felix Plage, der Leiter der Frankfurter Volksbücherei, deſſen fachliche Verdienſte 
an anderer Stelle dieſes Heftes gewürdigt werden, hat ſich die Wahrung guter Sitten 
im Kreiſe der deutſchen Volksbibliothekare zur Aufgabe gemacht. Wir erinnern an 
den bemerkenswerten Aufſatz „Wiedertäufer“, den Plage im 20. Jahrgang der Blätter 
für Volksbibliotheken und Leſehallen veröffentlichte und auf den wir unſere Leſer 
in Heft 1 des V. Bandes unſerer Mitteilungen gebührend aufmerkſam gemacht haben. 
Plage geht dieſen Weg unbeirrt weiter. In Heft XI des I. Jahrganges der „Bücherei 
und Bildungspflege“ (der Fortſetzung der Blätter für Volksbibliotheken) veröffentlicht 
er einen „Brief an einen jungen Kollegen“. Die Vorgänge, die er dabei in das helle Licht 
der Öffentlichkeit ſtellt, find fo ungeheuerlich, eine Klärung dieſes Sumpfes, der ſich da 
vor unſeren Blicken auftut, iſt fo dringend notwendig, daß auch wir die wichtigſten der 
von Plage mitgeteilten Tatſachen unſern Leſern mitteilen wollen. Plage ſchreibt: 
„Mein lieber junger Freund! Sie melden mir entmutigt, daß Sie bei der engeren Wahl in 
9. den kürzeren gezogen haben, nachdem man Ihnen vor verſammeltem Büchereiausſchuß die 
Vokabeln abgehört hat, wobei Sie auf die Frage: Wie ſtehen Sie zu der Marlitt, Adlersfeld⸗ 
Balleſtrem und Ganghofer? ſich augenſcheinlich nicht unter allen Zeichen des Entſetzens bekreuzt 
haben, ſondern verſucht haben, den „Dorfapoſtel“ für den von Ihnen demnächſt aufzuſtellenden 
Katalog zu retten. Das iſt ſchade! Nicht um den Ganghofer, aber um Sie, lieber Freund, den 
ich als einen wohlbeſchlagenen und arbeitsfreudigen jungen Fachgenoſſen kenne, und dem ich von 
Herzen einen verantwortungsreichen Wirkungskreis gönne und wünſche. Damit Sie aber nicht 
zum zweiten Male auf ein hinterliſtig geſchärftes Schlagwort geſpießt werden, falls Sie wieder 
in die Lage kommen, ein bibliothekariſches Glaubensbekenntnis ablegen zu müſſen, ſo möchte 
ich Ihnen nicht vorenthalten, was ich in dem gleichen Falle den Herren von P. geantwortet 
haben würde, wenn fie mir eine ſolche Frage vorgelegt hatten; ich würde ihnen geſagt haben: 
Meine Herren! Ich erblicke in der Frage, die Sie mir hier augenſcheinlich auf fremde Ein⸗ 
flüſterungen hin ſtellen, eine Falle. Sie iſt gelegt von Perſonen, die mich nicht kennen, die aber 
ein Intereſſe daran haben, auf jeden Fall meine Bewerbung auszuschalten, um die Bücherei 
in P. ihrem Einfluß zu unterwerfen. Dieſe Stelle ſucht ihre Abſichten durch die politiſchen 
Parteien oder andere Machtfaktoren zu erreichen, nachdem maßgebende bibliothekariſche Fach⸗ 
kreiſe ihr Dogma abgelehnt haben. Ich bin überzeugt, daß Sie keine Ahnung haben, daß Sie 
von dieſer Stelle als Werkzeug gebraucht werden, und daß Ihnen eben daher eine Antwort von 
mir vorausgeſagt wurde, die meine Berufsgeſinnung von vornherein als abwegig oder minder⸗ 
wertig kennzeichnen und verdächtigen fol...” 

Wir ſind einiges gewohnt an unſachlicher Kampfesart innerhalb des deutſchen Volks⸗ 
büchereiweſens, — aber eine derartige Intrigenwirtſchaft (vielleicht gar, wie Plage an⸗ 
deutet, unter Benutzung der politiſchen Parteien) iſt uns doch noch nicht vorgekommen! 
Und es iſt ein poſitives Verdienſt Plages, in dieſe Dunkelkammer einmal gehörig 
hineingeleuchtet zu haben. Es iſt ganz ſelbſtverſtaͤndlich, daß an eine Organiſterung 
der Volksbibliothekare, um die ſich gerade Felir Plage ſo ſehr bemüht, nicht gedacht 
werden kann, ſo lange in unſeren Kreiſen nicht das vorhanden iſt, von dem Friedrich 
Theodor Viſcher ſagte, daß es ſich immer von ſelbſt verſtehe. Gerade bei der Schwache der 
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berufskundlichen Grundlage einer deutſchen volksbibliothekariſchen Standesorganiſa⸗ 
tion muß wenigſtens die ethiſche Grundlage kraͤftig und tragfähig fein, Es müßte 
eine der erſten und vornehmſten Aufgaben des neuen Verbandes deutſcher Volks⸗ 
büchereien ſein, eine Art Ehrengerichtshof zu ſchaffen, vor den alle die geſtellt werden 
müßten, die den unvermeidlichen büchereipolitiſchen Kampf dieſer Jahre nicht mit 
blanken Waffen kämpfen. Niemals ſind wir mit einem Vertreter der „alten Richtung“ 
ſo einig geweſen wie in dieſem Falle. 

In einem Punkt allerdings kann uns der Frankfurter Verteidiger guter volksbiblio⸗ 
thekariſcher Sitten dieſesmal nicht ganz befriedigen. Er bringt den empörenden Fall 
zur Sprache, aber er ſagt nicht, wo ſich dieſe üble Geſchichte zugetragen. Damit werden 
alle Kollegen und Kolleginnen, die in der letzten Zeit in leitende Stellen berufen 
wurden, und es werden alle Städte, die leitende Plätze an ihren Volksbüchereien be⸗ 
ſetzt haben, in eine äußerſt peinliche Lage gebracht! Handelt ſich's um Düſſeldorf 
oder um Hagen, um Köln oder München, um Neukölln oder um Spandau? 

Es liegt auf der Hand: Plage muß hier zum erſten Schritt den zweiten fügen, er muß den 
Namen der Stadt nennen, die ſich ſo in der Hand dunkler Mächte befindet, er muß den 
Namen des Kollegen nennen, der unter ſo peinlichen Umſtänden in ſein Amt gekommen 
iſt, er muß vor allem auch den Namen dieſer geheimnisvollen Stelle nennen, die da im 
Hintergrunde geſchoben hat, und die über eine ſo enorme Macht verfügt, daß eine Stadt⸗ 
verwaltung ſich von ihr in dieſer ſkandalöſen Weiſe mißbrauchen laſſen muß. Um dieſe 
Verpflichtung kommt Kollege Plage nicht herum; es dürfte im deutſchen Volksbücherei⸗ 
weſen wohl nur wenige Männer und Frauen geben, die ſich dieſer Forderung nicht ans 
ſchließen werden. Es iſt freilich nach dem Erſcheinen des Briefes „an den jungen Kollegen“ 
von einigen Seiten der Zweifel geäußert worden, ob ſich der Vorgang überhaupt zu⸗ 
getragen habe. Man hält es ſchlechterdings für ausgeſchloſſen, daß Vorgänge, wie ſie 
Plage mitteilt, möglich ſind. Dieſen Ahnungsloſen iſt zu erwidern: viel unmöglicher 
iſt's doch, daß ein Fachgenoſſe derartige Dinge erfindet, in die Öffentlichkeit bringt und 
damit die ganze Atmoſphäre der volksbibliothekariſchen Welt vergiftet. Gewiß, es iſt 
vieles möglich in den Kreiſen der deutſchen Volksbibliothekare, — aber wir leben doch 
nicht in einer Welt büchereipolitiſcher Bravos! Und ſelbſt wenn einmal ein einzelner 
Fanatiſierter ſich durch ſolche Leiſtungen den Ruhm erwerben wollte, den er durch 
poſitive volksbibliothekariſche Arbeit nicht erwerben kann, — iſt es dann auch nur von 
weitem denkbar, daß ein Fachblatt, an deſſen Spitze ein menſchlich allgemein geachteter 
Mann wie Prof. Fritz, der Direktor der Charlottenburger Volksbüchereien, ſteht, — 
iſt es möglich, daß ein ſolches Organ eine derartig ungeheuerliche Anſchuldigung 
bringen könnte, ohne vorher ſich in den Beſitz aller Unterlagen zu ſetzen? 

Nein, die Vorgänge, die Plage ins Licht der Öffentlichkeit ſtellt, find vorgekommen, fie 
müſſen nach dem ganzen Vorgehen Plages und der Bücherei und Bildungspflege vor⸗ 
gekommen fein. Und Felix Plage hat nun nur noch die kleine, aber unerläßliche Pflicht 
zu erfüllen: Namen zu nennen. Im Sinne ſeines Schlußwortes in jenem Briefe an 
den jungen Kollegen: „Zuverſicht und blanke Waffen“. Walter Hofmann 
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Aus der Zentralſtelle 


Jahres verſammlung 
der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. 


Stultgart, 4. Dezember 1921. 


Bericht 


Die eigenartige Entwicklung der Zentralſtelle im Jahre 1921 ließ die Feſtſetzung eines 
früheren Zeitpunktes für die Jahres verſammlung nicht zu. Ständig waren wichtige 
Angelegenheiten im Fluß, fanden mit Verbänden und Regierungen Verhandlungen 
ſtatt, die erſt einen gewiſſen Abſchluß erlangt haben mußten, ehe fie der Hauptver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden konnten. Anfang Herbſt war in allen dieſen Beziehungen 
eine gewiſſe Klaͤrung und Feſtigung erreicht, ſo daß der Vorſtand nunmehr daran denken 
konnte, die Verſammlung für den 4. Dezember einzuberufen. Unter Berückſichtigung 
des Umſtandes, daß die zur Zeit fruchtbarſten Verbindungen der Zentralſtelle in Suůͤd⸗ 
und Südweſtdeutſchland liegen, wurde Stuttgart als Ort der Tagung gewählt. Es 
waren aber dem Rufe zur Jahresverſammlung Volks bibliothekare und führende Volks⸗ 
bildungs manner nicht nur aus Süddeutſchland gefolgt, ſondern auch Mitteldeutſchland, 
der Weſten und Norddeutſchland waren vertreten. 

Der Verſammlung ging am 3. Dezember eine Tagung der „Württembergiſchen Bü⸗ 
chereigemeinde“ voraus. Es ſind das die württembergiſchen Volksbibliothekare und 
⸗bibliothekarinnen, die entweder auf der Fachſchule der Zentralſtelle oder aber auf dem 
dreimonatigen Lehrgang im Jahre 1921 ihre Ausbildung bezw., ſoweit die Herren 
ſchon vorher tätig waren, ihre Durchbildung im Sinne der neuen Büchereiarbeit er⸗ 
halten hatten. Die württembergiſche Büchereigemeinde ſtellt nun eine Sondergruppe 
innerhalb des vielgeſtaltigen württembergiſchen Vereins zur Förderung der Volks⸗ 
bildung dar, der unter der Führung von Theodor Bäuerle zum erſten Male für ein 
ganzes Land und für alle Arbeitsgebiete der Volksbildung die Forderungen der neuen 
Volksbildungsarbeit in die Wirklichkeit umzuſetzen bemüht iſt. So treffen die württem⸗ 
bergiſchen Fachgenoſſen, wenn ſie von Leipzig zurückkehren, auf eine geiſtige, auf eine 
volkspädagogiſche Gemeinſchaft, innerhalb derer jeder einzelne erſt richtig zur Ent⸗ 
faltung ſeiner Kräfte kommen kann. Dieſer ungemein günſtigen Lage iſt es wohl vor 
allem zu danken, daß die Mitglieder der württembergiſchen Büchereigemeinde auf der 
erwähnten Verſammlung davon berichten konnten, in welch überraſchender Weiſe in 
der kurzen Zeit (zwiſchen dem Leipziger Lehrgang und dem Zeitpunkt der Verſammlung) 
die Büchereiſache in Württemberg vorangegangen iſt. Eine Anzahl von Büchereien 
iſt errichtet, die Errichtung einer ganzen Anzahl weiterer Büchereien ſteht bevor, — 
das gute Beiſpiel der erſten nach den neuen Grundfägen errichteten Anſtalten hat fofort 
zändend und begeiſternd im Lande gewirkt. So herrſchte auf der württembergiſchen 
Vorverſammlung eine freudige gehobene Stimmung. Auf jeden Fall hat ſich an dem 
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württembergiſchen Beiſpiel gezeigt, wie wertvoll die Leipziger Lehrgänge werden können, 
wenn in dem Lande, das ſeine Teilnehmer ſchickt, die richtigen Menſchen vorhanden 
ſind und eine wohlbegründete zielſichere Führung in der ganzen Volksbildungsſache 
des betreffenden Landes beſteht. 

Am Abend des Vorverſammlungstages fanden ſich die bis dahin eingetroffenen Mit⸗ 
glieder der Zentralſtelle, die Mitglieder der württembergiſchen Büchereigemeinde und 
eine Anzahl Freunde der württembergiſchen Volksbildungsarbeit zu einem geſelligen 
Beiſammenſein zuſammen. 

* 


Die Verſammlung der Zentralſtelle wurde den nächſten Vormittag 9 Uhr eröffnet. 
Herr Direktor Bäuerle übernahm den Vorſitz und erteilte dem Geſchäfts führer der 
Zentralſtelle das Wort zu 


Punkt Ider Tagesordnung: Tätigkeitsbericht der 
Zentralſtelle. 


Der Geſchaͤftsführer führte etwa folgendes aus: 


1. Über die Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle, hier zunächſt über die 
Schule. Über die Fachſchule ſelbſt iſt nicht viel Neues zu berichten, es iſt alles in der 
bekannten Weiſe weitergeführt worden. Im Oktober 1921 hat der 4. Lehrgang mit 
gutem Erfolg feine Ausbildung durch die Staatsprüfung abgeſchloſſen, der 5. Lehr⸗ 
gang hoſpitiert zur Zeit in den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, zum Teil in aus⸗ 
wärtigen, in unſerem Sinne arbeitenden Büchereien. Der 6. Lehrgang hat im Oktober 
1921 mit der ſchulmäßigen Ausbildung begonnen, er erſcheint in bezug auf das Schüler⸗ 
material ſehr ausſichtsvoll. Trotz der fortgeſetzten Ausbildungstätigkeit iſt es bisher 
nicht gelungen, bibliothekariſche Arbeitskräfte in genügender Anzahl heranzubilden. In 
den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig ſind zur Zeit vier bibliothekariſche Stellen 
nicht beſetzt. Die Urſache dieſes Mangels iſt einmal darin zu finden, daß im Intereſſe 
einer ſorgfältigen Ausbildung des Einzelnen nur immer eine ſehr beſchränkte Zahl von 
Schülern zu den Lehrgängen zugelaſſen wird. Dazu kommt aber ein anderes. Es 
laufen zwar immer zahlreiche Anmeldungen ein, aber nur ein geringer Teil der Be⸗ 
werber, bei dem man den ſpetziellen Begabungs⸗ und Neigungstyp des Volksbiblio⸗ 
thekars vorausſetzen kann, eignet ſich zur Annahme. Es erſcheint durchaus notwendig, 
daß man zu einer anderen Rekrutierung des geſamten Schülermaterials kommt. Dazu 
iſt die Helferarbeit aller der Kreiſe notwendig, die mit uns in der Büchereiſache zuſam⸗ 
menarbeiten. — Im Zuſammenhang mit der Entwicklung des Ausbildungsweſens 
der Zentralſtelle iſt beabſichtigt, den Namen der Fachſchule zu ändern. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß er — mit ſeiner ausſchließlichen Betonung von Technik und Verwal⸗ 
tung — der Gewinnung wirklich für den volksbibliothekariſchen Beruf geeigneter 
Menſchen hinderlich fein kann, iſt er längſt überholt. Die Schule geht heute weit über 
das hinaus, was ihr Name ſagt. Es iſt deshalb die Namensänderung durchaus ge⸗ 
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rechtfertigt. Der Schulausſchuß fol den entſprechenden Entſchluß faſſen. Das iſt 
inzwiſchen geſchehen, die Schule heißt jetzt: Deutſche Volksbüchereiſchule, Leipzig. 
Die Schriftleitung.) 
Zu den Lehrgängen der Zentralſtelle. Hier haben wir ehemals mit kleinen Lehrgängen 
von etwa 8 Tagen begonnen und ſind im letzten Jahr bei einer 3 Monats⸗Ausbildung 
für nebenamtliche Volksbibliothekare, dem Fortbildungs⸗ und Führerlehrgang April⸗ 
Juni 1921, gelandet. Dieſer Lehrgang war aber für die Lehrkräfte, da ja die Fach⸗ 
ſchule und alle übrigen Abteilungen der Zentralſtelle daneben weitergeführt werden 
mußten, eine ſo außerordentliche Belaſtung, daß der Beſchluß gefaßt worden war: 
niemals wieder! Inzwiſchen hat ſich aber die Notwendigkeit eines neuen Lehrganges 
jetzt ſchon wieder herausgeſtellt. Es liegen ſchon eine ganze Anzahl Anmeldungen 
vor, und aus Württemberg wollen ſich einige Berufsgenoſſen, die den letzten Lehr⸗ 
gang beſuchten, zum naͤchſten Lehrgang gleichfalls wieder einfinden. 


2. In der Abteilung Fachliteratur find im Berichtsjahr neue Veröffentlichungen 
nicht erſchienen, abgeſehen von den Heften für Büchereiweſen, die bekannt ſind. Der 
Abſatz der bisherigen Veröffentlichungen war ſo, daß „Buch und Volk“, Heft 4 der 
Schriften der Zentralſtelle, nahezu vergriffen iſt, und daß die Auflage von Heft 2 „Die 
Frau im Dienſt der volkstümlichen Bibliothek“ ſich ebenfalls dem Ende nähert. Die 
„Merkpunkte für das volkstümliche Büchereiweſen“, zwar keine eigene Veröffent⸗ 
lichung der Zentralſtelle, aber doch eine aus ihrem Kreiſe hervorgegangene und von 
ihr viel benutzte Orientierungsſchrift, find in einer Auflage von 3000 Stück voll⸗ 
ſtaͤndig vergriffen. Jetzt wird der Plan bearbeitet, die Zeitſchrift „Die Bücherhalle “ 
mit den „Heften für Bücherelwefen” zu verſchmelzen und auch verlegeriſch auf eine 
breitere Grundlage zu ſtellen. Das Wichtigſte aber, was im Berichtsjahr für die 
Abteilung Fachliteratur geſchehen iſt, iſt die Ausarbeitung zunächſt der Organiſations⸗ 
form und darnach des Verwaltungsbuches für die kleine Bücherei. (Siehe hierzu 
die Anzeige der „Praxis der Bücherei“ auf Seite 151 dieſes Heftes. Die Schriftleitung.) 


3. Die Abteilung Hilfsmittel zur Bücheraus wahl umfaßt das wichtigſte, aber 
auch weitaus ſchwierigſte Arbeitsgebiet der Zentralſtelle. Die hier vorliegenden Aufga⸗ 
ben können nur geloͤſt werden durch eine Anzahl hochquallftzierter Perſönlichkeiten. Die 
Zentralſtelle von ſich aus hat einen entſprechenden Mitarbeiterſtab noch nicht ſchaffen 
können. Die erſten Verſuche und Arbeiten werden jetzt im Zuſammenhang mit den 
Städtiſchen Bücherhallen in Leipzig gemacht. Die Zentralſtelle ſammelt die Arbeits⸗ 
ergebniſſe der Bücherhallen, prüft ſie und macht ſie dann den Zwecken der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei nutzbar. An Hilfsmitteln für die Bücherauswahl erſchien ſo das Bücher⸗ 
verzeichnis „Die Auswahl“, das erſte „ſpezifiſche“ Bücherverzeichnis der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei. Es wurde zuſammengeſtellt für die 14 bis 16 jährigen Leſer mit 
Volksſchulbildung, und iſt als beratendes Hilfsmittel bisher von ca. 1 200 Biblio⸗ 
theken bezogen worden. Die wichtigſte Leiſtung auf dieſem Gebiet der volksbiblio⸗ 
thekariſchen Arbeit wird 1922 der Deutſche Arbeiterkatalog ſein, an dem zur Zeit in 
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den Städtiſchen Bücherhallen und in der Zentralſtelle gearbeitet wird. Er ſoll für den 
erwachſenen Arbeiter das ſelbe fein, was das Auswahlverzeichnis für den Jugendlichen 
mit Volksſchulbildung iſt. Der Arbeiterkatalog wird unter Zuhilfenahme einer ausge⸗ 
dehnten Lebenskreisſtatiſtik bearbeitet, eine Aufgabe, an deren Löſung die Zentralſtelle 
zur Zeit ebenfalls weitgehend beſchäftigt ift. 

Zur Gewinnung von Charakteriſtiken für die Schöne Literatur iſt im Auguſt dieſes 
Jahres in Leitmeritz in Verbindung mit der Deutſchen Volksbüchereigenoſſenſchaft 
eine Arbeitsgemeinſchaft gebildet worden, an der etwa zwölf Damen und Herren aus 
Deutſchland, Deutſchöſterreich, der Tchechoſlowakei und der Schweiz teilgenommen 
haben. Auf der Leitmeritzer Zuſammenkunft wurde verſucht, Richtlinien für die Aus⸗ 
arbeitung von Charakteriſtiken aufzuſtellen. Auf einer demnächſt in Leipzig ſtattfin⸗ 
denden Zuſammenkunft ſollen die erſten Arbeitsergebniſſe geprüft, die Weiterarbeit 
beſprochen werden. 

Einen guten Schritt vorwärtsgekommen ſind wir auf dem Gebiet der Charakteriſtiken 
für die belehrende Literatur. In den Leipziger Bücherhallen iſt die Abteilung „bil⸗ 
dende Kunſt“ jetzt nahezu vollſtändig durchcharakteriſtert. Die Charakteriſtiken werden 
gedruckt, und darnach durch Vermittelung der Zentralſtelle den deutſchen volkstüm⸗ 
lichen Büchereien als Fach⸗Grundkatalog der bildenden Kunſt zuganglich gemacht 
werden. (Siehe hierzu die Probecharakteriſtiken auf Seite 139ff. dieſes Heftes. Die 
Schriftleitung.) 


4. Einen Überblick über die Tätigkeit in der Abteilung Auskunft, Beratung und 
Aufklärung geben zunächſt die ausliegenden Liſten, in die alle die Stellen und Per⸗ 
ſonen aufgenommen wurden, die ſich mit Anfragen an die Zentralſtelle wandten. 
Den Umfang der Arbeit, der ſich aus all dieſen Anfragen ergab, laſſen die Liſten 
freilich nicht erkennen. In vielen Fällen war es mit ſchriftlicher Beratung auch nicht 
getan, — es waren Reiſen nach auswärts, Vorträge, perſönliche Werbetätigfeit, Be⸗ 
ſuche der Anfragenden in Leipzig notwendig. 


5. Die Abteilung für techniſchen Büchereibedarf konnte im letzten Jahr be⸗ 
trächtlich erweitert werden. Immer zahlreichere Büchereien bedienen ſich dieſer Abtei⸗ 
lung der Zentralſtelle, auch ſolche, die mit der Zentralſtelle ſonſt in keiner Verbindung 
ſtehen. Hierdurch, ſowie durch ein Darlehn von roo ooo M. ſeitens der Stadt Leipzig, 
durch Verträge (betreffend Kreditbewilligung) mit Fabrikanten iſt nun Herſtellung des 
Büchereibedarfs in großen Auflagen möglich. Mit dem Volksbildungsamt des Staats⸗ 
amtes für Inneres und Unterricht der deutſchöſterreichiſchen Republik ſchweben jetzt 
Verhandlungen wegen Errichtung einer Zweigſtelle der techniſchen Abteilung der Zen⸗ 
tralſtelle in Wien, da infolge der Valutaverhältniſſe der Bezug der Formulare und 
Materialien aus Deutſchland ſehr erſchwert iſt. 


* 
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Herr Direktor Bänerle dankt der Geſchäftsſtelle für die geleiſtete Arbeit und erteilt 
dem Vorſtandsmitglied Herrn Büchereiverwalter Naumann, Meißen, das Wort zu 


Punkt II der Tagesordnung: Kaſſenbericht. 


Herr Naumann teilt mit, daß er die geſamte Kaſſen⸗ und Rechnungsfuͤhrung der 
Zentralſtelle geprüft und richtig befunden habe und gibt daraufhin die Abſchluß⸗ 
zahlen von 1920 bekannt. Es iſt zu den einzelnen Poſitionen Beſonderes nicht zu 
bemerken, nur der geringe Aufwand für Schule und Honorar wird betont. 


* 


Zu Punkt III der Tagesordnung: Über die gegenwärtige 
Lage der Zentralſtelle 


erhält der Geſchaftsführer wieder das Wort. Er führt etwa das Folgende aus. Aus⸗ 
ſchlaggebend für das Weiterbeſtehen der Zentralſtelle war die Tagung im Darmſtadt. 
Man ging damals mit dem Gefühl auseinander, daß man ſich gefunden habe. Dieſe 
Stimmung verdichtete ſich zu Entſchließungen und zu beſtimmten Forderungen an 
unſere Zentralſtelle. Es erfolgte mit Beiträgen, wie fie im deutſchen Volks bücherei⸗ 
weſen ungewöhnlich ſind, der Anſchluß Württembergs, Heſſens und der Pfalz. Auf 
der Dezember⸗Ausſprache 1920 in Leipzig, an der vor allem die führenden Perſön⸗ 
lichkeiten des Volksbildungsweſens in Süd⸗ und Südweſtdeutſchland teilnahmen, 
wurde die Einleitung einer deutſchen Büchereipolitik beſprochen, die ſich nun immer 
mehr durchzuſetzen beginnt. Heute ſtehen die Dinge fo, daß feſt und ofſtziell an die 
Zentralſtelle angeſchloſſen find: 1. Württemberg / 2. Heſſen / 3. Die Pfalz / 4. Deutſch⸗ 
öfterreich / 5. Die Deutſchen in der Tſchechoſlowakei. Beſonders ergebnisreich war 
bisher die Verbindung mit Württemberg. Hier iſt im Zuſammenwirken mit der 
Zentralſtelle ſchon ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet worden. Heſſen iſt bereit, eine 
Büchereipolitik ganz im Sinne der Zentralſtelle zu machen, nur hat die Errichtung 
einer Muſterbücherei von der Heſſiſchen Beratungsſtelle noch nicht erreicht werden 
können. Der Anſchluß der Pfalz ſchien ſich in letzter Zeit zu lockern, aber die An⸗ 
weſenheit des Herrn Feth, des Leiters der Pfäͤlziſchen Büchereiberatungsſtelle in 
Speyer, gibt Gewähr, daß die Pfalz treu zur Sache hält. Erfreulich, vor allem von 
moraliſcher Bedeutung iſt der Anſchluß Oeutſchöſterreichs, das für feine Verhaͤltniſſe 
den immerhin erheblichen Beitrag von etwa 2400 M. (nicht Kronen) leiſtet, und das, 
unter der Führung des Staatsamtes für Inneres und Unterricht, fein Büchereiweſen 
ganz auf unſeren Grundſätzen aufbauen wird. Die Büchereinkaufsgenoſſenſchaft 
Leitmeritz, eine kulturelle Selbſtſchutzorganiſation der Oeutſchen in der Tſchechoſlowa⸗ 
kei, wird ihre ſchwere Aufbauarbeit ebenfalls in unſerer Richtung tun. 

Zu den feſten Anſchlüſſen kommt eine Anzahl loſerer Verbindungen. Mit der Volks⸗ 

hochſchule Thüringen, die nicht nur Volkshochſchularbeit im engeren Sinne des Wortes 

treibt, ſteht die Zentralſtelle in einer geiſtigen Intereſſengemeinſchaft, die im Laufe 
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der Zeit zu einer noch engeren Verbindung führen wird. Über weitere halb⸗ und inoffi⸗ 
zielle Verbindungen und Verhandlungen wird zweckmäßigerweiſe noch nicht geſprochen. 
Aber auch dort, wo, wie in Bayern, die offiziellen Stellen der Zentralſtelle noch abs 
lehnend gegenüberſtehen, bilden ſich langſam wachſende Kreiſe von Volksbildungs⸗ 
männern, Büchereileitern uſw., die den Wert der von der Zentralſtelle gepflegten 
Beſtrebungen erkennen. 

Die Wirkung der Anſchlüſſe an die Zentralſtelle zeigt ſich heute in der finanziellen Lage 
der Zentralſtelle, aber auch an der Rückwirkung auf andere Stellen. So unterſtützt 
uns jetzt auch die Stadt Leipzig auf das tatkräftigſte. Mit alledem ſind wir jetzt in 
den Stand geſetzt, die großen Aufgaben und Erweiterungen, von denen vorhin be⸗ 
richtet wurde, auszuführen bezw. in Angriff zu nehmen. Freilich haben wir noch lange 
nicht die Ziele erreicht, die wir uns auf der Dezemberzuſammenkunft 1920 geſteckt 
haben. Aber das war innerhalb eines Jahres auch nicht zu erwarten. Sicher gibt es 
aber ſchon heute keine Stelle im geſamten deutſchen Sprachgebiet, die ſo ſehr als 
Mittelpunkt planmäßiger Volksbildungsarbeit wirkt, wie unſere Zentralſtelle. Und im 
Blick auf das, was erreicht worden iſt, ſowie im Blick auf das, was vor uns liegt, 
müſſen diejenigen, die zuerſt erkannt haben, worum es ſich bei der neuen Richtung im 
Büchereiweſen handelt, die zuerſt Opfer gebracht haben und fie heute noch bringen, noch 
einige Jahre mit durchhalten. Nur bei dieſer Einſtellung iſt eine Bewegung wie die 
unſere wirklich durchzuführen. 


Oer Bericht ſchließt dann mit einem kurzen Überblick über die nächſten Aufgaben der 
Zentralſtelle. Dieſe beſtehen in 

1. Dem Ausbau der Fachabteilungen ſelbſt, dem Zuſammenarbeiten mit den ange⸗ 
ſchloſſenen Verbänden, 

2. Im Weiterführen der Verhandlungen mit ben inoffiziell angefchloffenen Verbänden 
und Regierungen. 

3. In der Aufklärungs⸗ und Werbearbeit durch „Die Praxis der Bücherei“, ſowie 
durch die gleichfalls demnäaͤchſt erſcheinende Schrift „Der Weg zum Schrifttum“, forte 
durch die techniſche Abteilung und ihre natürliche Werbekraft. 


Das Wort wird zum Bericht nicht verlangt. 


* 


Punkt IV der Tagesordnung: Neuwahl des Vorſitzenden 
der Zentralſtelle. 


Anfang dieſes Jahres hat Herr Prof. Haack fein Amt als Direktor der ſtaͤdtiſchen Volks⸗ 
bibliotheken Köln niedergelegt und gleichzeitig die Zentralſtelle gebeten, ihn nunmehr 
auch von ſeinem Amt als Vorſitzender der Zentralſtelle zu entbinden. Es iſt alſo die 
Wahl eines neuen Vorſitzenden erforderlich. Herr Hofmann widmet Herrn Prof. Haack 
Worte wärmſten Dankes und ſtellt den Antrag, Prof. Haack die Ehrenmitgliedſchaft 
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zu übertragen, die in den Satzungen vorgeſehen if. Der Antrag wird einſtimmig an⸗ 
genommen. 

Als Vorſttzender wird dann einſtimmig Herr Dr. R. v. Erdberg, der Referent für das 
Volksbüchereiweſen im preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung gewählt. Dr. v. Erdberg, der als ordentliches Mitglied der Zentralſtelle und 
im Auftrag des genannten Miniſteriums an der Verſammlung teilnimmt, nimmt die 
Wahl vorbehältlich der Zuſtimmung feiner vorgeſetzten Behörde an. 


* 


Punkt V der Tagesordnung: Verſchiedenes. 


Hierzu bringt der Geſchäftsführer noch folgendes vor. Der korporative Beitritt von 
Regierungen und Landesorganiſationen legt die Frage nahe, wie dieſe Stellen in der 
Zentralſtelle vertreten fein ſollen und ob dazu nicht Satzungsaͤnderungen erforderlich 
ſind. Solche Anderungen ſind zeitraubend, umſtändlich und koſtſpielig. Die Zentral⸗ 
ſtelle hat aber in ihrem Verwaltungsausſchuß ſchon ein Organ, in das nach $ 14 der 
Satzungen ſehr gut die Leiter ſolcher Organiſatlonen bezw. die Vorſtände ſolcher Bil⸗ 
dungsämter, denen auch Volksbüchereiſachen mit unterſtellt find, ohne weiteres ge⸗ 
wählt werden können. Da der Verwaltungausſchuß die Gefhäftsführung der Zentral; 
ſtelle zu überwachen hat, iſt den im Verwaltungsausſchuß ſitzenden Organiſations⸗ 
bezw. Regierungsvertretern ein genügender Einfluß auf die Zentralſtelle eingeräumt, 
Allerdings können auch in dieſem Falle nur ſolche Perſönlichkeiten in den Verwaltungs⸗ 
ausſchuß gewählt werden, die die ordentliche Mitgliedſchaft der Zentralſtelle erworben 
haben. 


Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vorſchlage zu. 


Im Zuſammenhange mit dieſer Frage weiſt der Geſchäftsführer noch darauf hin, daß 
die Zentralſtelle überall dort, wo korporativer Anſchluß von Ländern erfolgt iſt, darauf 
verzichtet, „Teilnehmer“ zu werben. Die Gebühren, die ſolche Büchereien an die Zen⸗ 
tralſtelle zu entrichten haben würden, follen vielmehr den Büchereiberatungsſtellen der 
betreffenden Länder zufließen. Hingegen erſcheine es zweckmäßig, wenn auch in ſolchen 
Ländern die perſönliche ordentliche Mitgliedſchaft der einzelnen Bibliothekare bei der 
Zentraſtelle zuläſſig bliebe. Auf dieſe Weiſe bekäme die Zentralſtelle eine Uberſicht, 
wieviel und welche Einzelperſönlichkeiten ſich zur Sache der Zentralſtelle bekennen. — 
Die Verſammlung erklaͤrt ſich auch mit dieſer Löſung einverſtanden. 

Es werden dann noch einige kleinere geſchäftliche Angelegenheiten geregelt, und um 
12% Uhr ſchließt Herr Direktor Bäuerle die Verſammlung mit Dankes worten an die 
Erſchienenen und mit dem Wunſche, daß die verheißungsvolle Entwicklung, die die 
Zentralſtelle im letzten Jahre genommen habe, auch in Zukunft anhalten möge. 


Aus der Zentralſtelle 173 


Die Organe der Fentralſtelle 


Auf der Jahresverſammlung in Stuttgart fanden Wahlen zum Vorſtand und zum 
Verwaltungsausſchuß der Zentralſtelle ſtatt (Siehe hierzu den vorſtehenden Bericht). 
Wir teilen daher im folgenden die neue Zuſammenſetzung der Organe der Zentral⸗ 


ſtelle mit. 

Vorſtand 
Vorſitzender: Dr. R. v. Erdberg, Referent für das Volksbüchereiweſen im preu⸗ 
ßiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung; E. Kron, Leiter der 
Offentlichen Bücherei und Leſehalle in Braunſchweig; Franz Naumann, Leiter der 
Städtiſchen Volksbücherei in Meißen. 


Verwaltungs ausſchuß 
Dr. Rudolf Angermann, Direktor der Städtiſchen Bücher⸗ und Leſehalle in Hagen; 
Theodor Bäuerle, Direktor des Vereins zur Förderung der Volksbildung, Stutt⸗ 
gart; Dr. R. Buchwald, Gefhäftsführer der Volkshochſchule Thüringen, Jena; 
G. Feth, Leiter der Beratungsſtelle Speyer für das Volks büchereiweſen in der Pfalz; 
Heinrich Haſſinger, Direktor des Heſſiſchen Landesamtes für Volksbildung, Darm⸗ 
ſtadt; Ing. Koberg, Leiter der Deutfchen Volksbüchereigenoſſenſchaft in der Tſchecho⸗ 
Slowakei, Leitmeritz; Univ.⸗Prof. Anton Lampa, Referent für das Volksbücherei⸗ 
weſen im Landesamt für Volksbildung der deutſchöſterreichiſchen Republik, Wien; Fritz 
Mäder, Leiter der Ortsbibliothek Troſſingen; Dr. Helene Nathan, Leiterin der 
Erſten ſtaͤdtiſchen Volksbücherei Neukölln; Dr. Wilhelm Renken, Leiter der ſtädtiſchen 
öffentlichen Bücherei in Hameln; Joſef Setzer, Leiter der Öffentlichen volkstüm⸗ 
lichen Bücherei des Gewerkſchaftsvereins, München; Dr. Adolf Waas, Stadtbib⸗ 
liothekar, Mainz. Als Vertreter der Stadt Leipzig: Stadtrat Franz Lampe. Als Ver⸗ 
treter der außerordentlichen Mitglieder und juriſtiſcher Beirat: Juſtizrat Dr. C. Ju nck, 


Leipzig. 
Geſchaftsführer 
Walter Hofmann, Direktor der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. 


Einführungs- und Fortbildungslehrgang 1922 


Die Zentralſtelle veranſtaltet auch in dieſem Jahre wieder einen ausgedehnten Lehr⸗ 
gang zur Einführung in die Grundſaͤtze und die Arbeitsweiſe der neuen Richtung 
im volkstümlichen Büchereiweſen. Der Lehrgang wird vier Wochen dauern und vor⸗ 
wiegend den Fragen der kleineren volkstümlichen Büchereien gewidmet ſein. Daneben 
wird ein Sonderlehrgang laufen, in dem vor allem die Fragen der Geſtaltung der 
Sachkataloge und der Leſerpſychologie behandelt werden ſollen. Trotzdem die Teil⸗ 
nehmerliſte jetzt, Ende März, nahezu ſchon geſchloſſen iſt, teilen wir zur Unterrichtung 
der Fachgenoſſen über dieſes Gebiet unſrer Tätigkeit nachſtehend den Plan beider 
Lehrgänge mit. 
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Allgemeines 
Die Lehrgänge dienen in erſter Linie zur Fortbildung ſchon in der Praxis ſtehender 
Volksbibliothekare. Doch können, ſoweit eine nebenamtliche Tätigkeit in Be⸗ 
tracht kommt, auch Teilnehmer zugelaſſen werden, die ſich erſt auf die Arbeit in 
der volkstümlichen Bücherei vorbereiten wollen. Keinesfalls ſind die Lehrgänge be⸗ 
ſtimmt zur Ausbildung für hauptamtliche volksbibliothekariſche Tatigkeit. Für dieſe 
Aus bildung beſteht bei der Zentralſtelle die Deutſche Volksbüͤchereiſchule mit zwei⸗ 
jährigem Lehrgang. 
* 

Beginn Dienstag, den 2. Mai, Ende Dienstag, den 30. Mai. Montag, den r. Mai, 
abends / 8 Uhr, Begrüßung im Leſeſaal der II. Städt. Bücherhalle, Zeitzer Straße 28. 


Hauptlehrgang 
Leiterin: Frau Elife Hofmann⸗Boſſe, Leiterin der Deutſchen Volksbüchereiſchule, Leipzig. 
Täglich, außer Sonntags, von 8 — 12 Uhr vormittags. — Gebühr 300 M. 
Es werden in Vorträgen und Ausſprachen folgende Fragen behandelt: Aufgabe der 
Volksbücherei / Grundfragen der Bücherauswahl / Die Büchervermittlung in der 
Ausleihe / Die Kontrolleinrichtungen der Ausleihe / Die innere Verwaltung / Die 
Beſtandspflege / Die Statiſtik / Der Leſeſaal. 
An dieſe grundſätzliche Erörterung ſchließen ſich in der zweiten Hälfte des Lehrganges 
praktiſche Übungen. In dieſen werden die folgenden drei Büchereitypen entwickelt: 
Die unentfaltete oder die Zwergbücherei / Die halbentfaltete Kleinbücherei / Die voll⸗ 
entfaltete Kleinbücherei. Im Zuſammenhange hiermit werden die Fragen der Wander⸗ 
bücherei und der Kreisbüchereiorganiſation behandelt. — In den praktiſchen Übungen 
ſollen ſich die Teilnehmer kleine Modelle der verſchiedenen Büchereitypen erarbei⸗ 
ten. Hierzu iſt für den einzelnen Teilnehmer ein Materialaufwand in Höhe von etwa 
50 M. erforderlich. 

* 

Die Nachmittage ſollen zu Ausarbeitungen ſowie zu Beobachtungen in den Städtiſchen 
Bücherhallen zu Leipzig verwendet werden. Zur Führung und Beratung werden hier⸗ 
bei — unter Bildung kleiner Arbeitsgruppen — die bibliothekariſchen Kräfte der 
Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig zur Verfügung ſtehen. 
An zwei Abenden in der Woche werden Übungen in praktiſcher Bücherkunde ſtattfinden. 
Dieſe Übungen haben nicht die (in ſo kurzer Zeit durchaus unerfüllbare) Aufgabe einer 
Einführung in den Bücherbeſtand der volkstümlichen Bücherei; es ſoll vielmehr an 
ausgewählten Beiſpielen nur gezeigt werden, in welcher Weiſe ſich der Volksbiblio⸗ 
thekar mit den Werken des Schrifttums auseinanderſetzen kann. 


Nebenlehrgang 
Leitung: in Verbindung mit den Fachreferenten der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, 
Herr Walter Hofmann. — Täglich, außer Sonntags, von 3—5 Uhr nachmittags. — 
Gebühr 200 M. Für die Teilnehmer am Hauptlehrgang roo M. 
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Es werden in Vortraͤgen und Ausſprachen folgende Fragen behandelt werden: Metho⸗ 
dik des ſyſtematiſchen Kataloges / Leſerpſychologie unter Verwendung der Lebenskreis⸗ 
ſtatiſtik der Leipziger Bücherhallen / Aufgabe und Aufbau der Lebenskreiskataloge.— 
Die Vorträge find zugleich ein Ausſchnitt aus dem Lehrgang der Deutſchen Volks⸗ 
büchereiſchule; es nehmen alſo an dieſem Nebenlehrgang auch die Schüler und Schüle⸗ 
rinnen der Volksbüchereiſchule teil. 

Für ſolche, die ſich durch den Beſuch des Hauptlehrganges zum erſten Mal auf die 
Tätigkeit des nebenamtlichen Volksbibliothekars vorbereiten wollen, empfiehlt ſich die 
Teilnahme an dem Nebenlehrgang nicht, der ſchon eine gewiſſe Anſchauung volksbiblio⸗ 
thekariſcher Bedürfniſſe und Möglichkeiten vorausſetzt und der ſich auch in der Form 
der fachlichen Darlegungen an einen geſchulteren Kreis wenden wird. 


Vorbereitung auf die Lehrgänge 
Beiden Lehrgängen werden zwei im Laufe des April erſcheinende Schriften zugrunde 
gelegt. 1. Der Weg zum Schrifttum; Gedanke, Geſtalt und Verwirklichung der deut⸗ 
ſchen volkstümlichen Bücherei in 300 Leitſätzen dargeſtellt. 2. Die Praxis der Volks⸗ 
bücherei; ein Ratgeber für die Einrichtung und Verwaltung kleiner volkstümlicher 
Büchereien; im Auftrage der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen herausgegeben. Beide Schriften bearbeitet von Walter Hofmann. Der Laden⸗ 
preis der Schriften beträgt 18 und 30 M. (ohne Teuerungszuſchlag). Die Zentral⸗ 
ſtelle liefert die Schriften den Teilnehmern am Lehrgang zum Verlegerpreis, alſo 
mit einer Gefamtermäßigung von etwa 500%. Die Schriften werden den Teilnehmern 
vorher zugeſtellt, ihre Durcharbeitung vor dem Lehrgang iſt Vorausſetzung der Teils 
nahme an der Veranſtaltung. 

* 

Da die Teilnehmerzahl beſchränkt wird, fpätere Anmeldungen alſo keine Ausſicht auf 
Berückſichtigung haben, empfiehlt es ſich, die endgültige Anmeldung umgehend zu 
bewirken. 
Alle Zuſchriften an die „Unterrichtsabtellung der Deutſchen Zentralſtelle für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen“, Leipzig, Zeitzer Straße 28. 


über die herſtellung des techniſchen 
Büchereibedarfs 
(Vorbemerkung zu dem Abbildungsanhang der „Praxis der Bücherei“) 


Wenn die Büchereiorganiſation durchdacht iſt, die einzelnen Formulare, Karten und 
Käſten im Blick auf ihre Stellung im Ganzen der Organiſation entworfen ſind, dann 
muß dieſer geſamte techniſche Apparat hergeſtellt werden. Der Papierfabrikant oder 
händler, der Buchdrucker und Buchbinder, der Tiſchler müſſen in Bewegung geſetzt 
werden. Zunächſt ſieht das ſehr einfach aus. Aber ſchon wenn der Papierhändler oder 
der Drucker die verſchiedenen Kartonproben für die Kartotheken vorlegt, beginnen die 
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Schwierigkeiten. Verſchiedene Qualitäten, verſchiedene Preiſe! Welche Qualität iſt 
die beſte, welche ſpaltet ſich nicht, welche franſt im Gebrauch nicht aus? Welche iſt dünn 
und zäh genug zugleich, um der greifenden und laſtenden Hand einen gewiſſen Wider⸗ 
ſtand zu bieten? Oder für die Leitkarte: wo bekommt der kleine Buchbinder des Ortes 
überhaupt das hierfür benötigte Material, den ſog. Preßſpan, her? 

Und dann die Herſtellung! Welcher Tiſchler liefert Kartothekkaſten, die keine Staub⸗ 
fänger ſind, die ſich nicht werfen, die mit einer einfachen und praktiſchen Stellvor⸗ 
richtung verſehen ſind? Wie werden die Kartothekkarten gedruckt und beſchnitten? 
Wann lohnt es ſtch, in großen Formen zu drucken, wann iſt Einzeldruck notwendig, 
wann empfiehlt ſich Buchdruck, wann Liniierung, wann ſchneidet man die Karte mit 
der Schneidemaſchine, wann mit der Rollſchere? 

Es iſt nicht geſagt, daß ein ſehr energiſcher Bücherwart ſein Material am Ende nicht 
doch ganz leidlich zuſammenbekommt. Sicher aber iſt das: er muß zunächſt einmal viel 
Lehrgeld zahlen, und er muß auf dieſe Dinge verhältnismäßig viel Zeit verwenden. Um 
den beſten Karton für eine einzige Kartonſorte ausfindig zu machen, vergehen bei der 
Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen oft viele Arbeits ſtunden, 
ja ganze Arbeitstage. Ein Kaſten mit einer wirklich brauchbaren Stellvorrichtung, der 
überhaupt nur bei einer großen Zentrale hergeſtellt werden kann, iſt auch im allge⸗ 
meinen Büchereiweſen erſt aus einer fünfzehnjährigen Entwicklung hervorgegangen. So 
arbeitet die einzelne Bücherei, als Selbſtherſtellerin ihres Bedarfs, notwendigerweiſe 
ſchon durch dieſen großen Zeitaufwand teuer. Aber ſie arbeitet auch teuer durch die 
kleinen Auflagen, die fie braucht, — die ganze Arbeit muß getan werden, um ein paar 
hundert, wenn's hoch kommt, ein paar tauſend Zettel und fünfhundert oder tauſend 
Leſehefte, zwei oder drei Kartothekkaſten herſtellen zu laſſen! Doch wäre das das größte 
Übel noch nicht. Aber wenn dieſelbe Bücherei dann ein, zwei Jahre ſpäter bei ihrem 
Buchdrucker wieder Zettel herſtellen läßt, dann iſt nicht nur die ganze Arbeit nochmals 
zu leiſten, ſondern wenn der Mann dann liefert, dann zeigt ſich, daß dieſesmal die 
Zettel doch, trotz dringender Ermahnung, einen Millimeter zu hoch geworden ſind! 
Die neuen Zettel oder Karten ſtehen nun innerhalb der alten über die allgemeine Schnitt⸗ 
fläche hinaus, — die Zettel ſtoßen ſich um, ihr ſchneller Verfall iſt beſtegelt. Oder aber 
der Tiſchler liefert einige Kaſten nach, und er hat ſie, trotz aller Ermahnung, anſtatt 
112 mm im lichten nur 110 mm breit gearbeitet, und die Karten, die 11 mm 
breit ſind, paſſen nun nicht in den Kaſten! 

Hier liegt die größte Schwierigkeit der Herſtellung techniſchen Büchereibedarfs. Die 
techniſche Organiſation der Bücherei iſt Feinmechanik. Nur wenn ſie das iſt und als 
ſolche glatt arbeitet, macht fie Freude, bereitet fie nicht im wichtigſten Augenblick Hem⸗ 
mungen. Und nur dann wird ſie vom Bücherwart auch wirklich gepflegt. Aber bei 
Feinmechanik iſt notwendig, daß jeder ſpäter gebrauchte Teil und jedes Rädchen in 
das urſprüngliche Getriebe hineinpaßt. Und da muß die handwerksmaͤßige Einzel⸗ 
und Kleinherſtellung notwendigerweiſe verſagen. 

Aus dieſem Grunde find die großen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken ſchon längſt dazu 
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übergegangen, beſtimmte Beftandteile ihres techniſchen Apparates nicht ſelbſt herſtellen 
zu laſſen, ſondern von einigen großen Monopolfirmen zu beziehen, die im Beſitze be⸗ 
ſtimmter techniſcher Einrichtungen, beſter Bezugsquellen für Rohſtoffe uſw. ſind, und 
die die Lieferung immer gleichbleibender Stücke garantieren können. Gleichbleibend 
im Material, Ausführung und vor allem in den Maßen. 
Alle dieſe Firmen ſind aber rein geſchäftliche Unternehmen, deren Artikel außerordent⸗ 
lich teuer ſind. Außerdem ſtellen dieſe Firmen nur gewiſſe Einzelſtücke, vorwiegend 
für die wiſſenſchaftliche Bibliothek her, für die Herſtellung des techniſchen Bedarfs 
der volkstümlichen Bücherei gibt es noch kein derartiges Unternehmen. Aus dieſem 
Grunde hat die Deutfche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ſchon ſeit Jah⸗ 
ren eine Herſtellungsabteilung für techniſchen Büchereibedarf eingerichtet. Die Vor⸗ 
züge dieſer Einrichtung find die folgenden. Die Zentralſtelle arbeitet mit einem Kapital 
von 200000 M. auf rein gemeinnütziger Grundlage. Unternehmergewinne werden 
nicht gemacht. Die Zentralſtelle ſtellt die einzelnen Artikel in großer Auflage her; das 
in der folgenden Liſte unter No. 15 angeführte Leſeheft z. B. (ohne Nameneindruck 
in dem Rahmen) in einer Auflage von oO ooo Stück. Dadurch kann die Herſtellung, 
die Materialbeſchaffung von den Fachleuten der Zentralſtelle aufs ſorgfaͤltigſte behan⸗ 
delt werden. Die Großherſtellung ermöglicht dann, den Büchereien beſte Materialien, 
gebiegenſte Ausführung und niedrigſte Preiſe zu gewähren. Wir haben wiederholt 
feſtgeſtellt, daß die Zettel, Käften uſw. bei Selbſtherſtellung durch die Büchereien den 
Verkaufspreis der Zentralſtelle um 100% überſchreiten, — ganz abgeſehen von der 
Summe der Arbeit, die die ſelbſtherſtellende Bücherei dann in dieſe Sache ſtecken muß. 
Das Leſeheft z. B. kann die Zentralſtelle durch die Maſſenherſtellung, günſtigen Material⸗ 
einkauf, heute, Marz 1922, noch zum Preiſe von 65 Pf. das Stück abgeben! 
Infolgedeſſen haben ſchon Hunderte von Büchereien die techniſche Abteilung der Zen⸗ 
tralſtelle benutzt, und ſelbſt Heinen und kleinſten Büchereien iſt es auf dieſe Weiſe mög- 
lich geworden, ihre Zettel und Liſten äußerſt preiswert, in gediegenſtem Material, in 
beſter Ausführung und ſtets gleichbleibend in den Maßen zu erhalten. 

* 


Im Zuſammenhang mit dieſen, der Praxis der Bücherei entnommenen Ausführungen 
geben wir im folgenden eine Überſicht über die von der techniſchen Abteilung der Zen⸗ 
tralſtelle geführten Artikel mit Angabe der Preiſe für Einzelbezieher, Großbezieher 
und Mitglieder und Teilnehmer der Zentralſtelle. 


pPreisliſte vom 13. März 1922 

Vorbemerkung: Die eingeklammerten arabiſchen Ziffern mit dem voranſtehenden Vermerk 
„Bücherhalle“ beziehen ſich auf die Abbildungen der betreffenden Materialien in dem großen 
Organiſationsbericht der Städriſchen Bücherhallen zu Leipzig. Hingegen bedeutet die hinter dem 
Vermerk „Praxis“ ſtehende Ziffer, daß unter dieſer Nummer die Abbildung des betreffenden 
Formulars in der Schrift „Die Praxis der Volksbücherei“ zu finden If, — Bei der Beſtellung 
gebe man aber die genaue Bezeichnung des betreffenden Artikels ſowie die links davor ſtehende 
laufende Nummer an. Mau beſtelle alſo z. B.: „ro Stück Lederpapp⸗Leitkarten, Nr. 11 der 
Preisliſte vom 15. III. 1922,” 
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a) Zettel und Karten 


1 Zettel für den alphabetiſchen Verfaſſerkatalog: 
7 ½ N 12% cm. (Bücherhalle 42) 


a) 1 000 Stück wei 95, — M. 
b) 1000 „ groü nnn 109,50 „ 
Sr „ Bjüßühuüů a rel 109, 50 „ 

2 Zettel für Standortskatalog: 7½ 2 ½ em (Bücher- 
halle 40) 1 oo0 Stück wei 85,.— „ 

3 Leitkarten für Katalogzettel: 7½ K 12 em, weiß, 5 teilig 
190 Stůktk 75.— 


4 Buchkarten: 15,8 117, em, mit Zählferbung und bedrucktem 
Eckfeld (D. R. G. M.) (Bücherhalle 14; Praxis V, dort aber ohne 
Zählkerbung und Eckfeld abgebildet). 


a) 1 000 Stück ohne Kerbunng e 170, 
b) 1000 „ ͤmit Ker bung. 180, — 
5 Proviſoriſche Buchkarten: 15,8 K 11,2 cm 
1000 Stůikkkkt 2 195,— 
6 Verweiskarten für Buchkartenapparat: 
a) 1000 Stück roſſſſ] 75,.— 
b) 2000 „ grnrnrn nn — 75 ,— 
c) 1000 „ braun 75,.— 


7 Leſerverpflichtungskarten: 15,8 x 117,2 cm, mit Zählferbung 
und bedrucktem Eckfeld. D. R. G. M. (Bücherhalle 22, Praxis XIII) 


1000 Stück ohne Kerbunn g 330, — „ 
jedes weitere Tauſennnnnn iii 240,.— „ 
Mehrbetrag für Kerbung pro RN u „„ „V„ù 10, „ 


8 Leſerkarten (Leſerkonto): 15,8 K 11,2 m (Praxis III) 
1000 Stli eee ine 252,— 
9 Zettel für Leſeregiſter: 7½ K 12½ em ohne Liniatur, auch 
als Manuſkriptzettel und für alle moglichen Han dapparate der 
Kartothekpraxis zu benutzen. (Bücherhalle 23) 


a) I ooO Stück wei 31,50 
b) 1o00 „ gelltbbbbbbbb 31,50 
c) 1o0O00 „ rooklkk‚d̃ddd 31,50 
10 Karten für Zeitſchriften⸗Regiſtratur: 15,8 , em 
1 oO0O Stül. 230,— 
11 Led erpapp⸗Leittarten: 15,8 x 11,2 cm, 4 teilig. (Bücher- 
halle 26, Praxis IV) 


CO SEA: 2: u a een 105,— 
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12 Friſtblätter, zum Einkleben in die Bücher. (Bücherhalle 27, Praxis II) 


a) rooo Stück Sorte 1 19 4 13mm 90, M. 

b) 1000 „ „ II 17 10,5 mm 5 5,.— „ 

c) 1000 „ „ III 12 8, .... 220. 45,.— „ 
13 Oblaten für Buchumſchlaͤge: 

a) 1 000 Stück rund 9,15 „ 

Doe „ lang 2 18,15 „ 
14 Buchhändler⸗Beſtellblocks:7½ tem (Bücherhalle 33,34) 

a) 1 Stück mit 2 Durchſchreibzetterkærtr nnn... 6,15 „ 

b) r „ ohne Durchſchreibzette l.. 7,50 „ 


b) Leſehefte, Tabellen 
15 Leſehefte: 12½ 19 9 em. (Bücherhalle 6, Praxis VIII) 
1000 Stück ohne Eindruck des Namens der Bücherei . 650, — M. 
Nachträglicher Eindruck pro 1000 Stück. . ca. 30, — bis 40, — „ 
16 Leſehefteinlagen zum Nachheften: 
a) 1000 Stück Wunſchzettel. 12 % K 18 ½ cm. (Bücher- 


halle 17; Praxis IXp))) 125,— „ 
b) 1000 „ N Auslieferungs⸗ u. Belegzettel. 12 / g em 
(Bücherhalle 18, Praxis )))) 140, — „ 


17 Lieferungsliſten: 
a) Too Stück für Bucheinbände 33 em; am Heftrand ges 


locht und mit Leinenfalz verſtärkt. . . 142,50 „ 
b) 1oo „ „ Blicherlieferungen. Größe und Ausführung 
wie a. (Bücherhalle 37 135,— „ 


c) 1oo „ „“ Bücherlieferungen 15 = em (Praxis I) 22,50 „ 
18 Prüfungs formulare: 21 2 em. (Bücherhalle 46) 
oO Stäkk nen „ 2 
19 Statiſtikliſten: 
a) 100 Stück für Tagesſtatiſtik. 25 38 em . 43,50 „ 
d) 200 „ „ Monatsſtatiſtik 24 52 mm.. . 200, — „ 


c) Kaſten und Mappen 
(Die Preiſe gelten für je ein Stück) 
1. Holzkaſten mit Stellvorrichtung. D. R. G. M. 
20 Katalogſchubkaſten für Zettel im Format 7½ W 12% em 
a) 1 Kaſten, Tiefe im Lichten 35 mm 250, M. 
b) 3 Kaſten in einem Rahmen. Tiefe im Lichten 35 cm (Bücher- 
halle Tafel j) . . . 490,.— „ 
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21 Buchkartenkaſten: Tiefe im Lichten 45 em (Bücherhalle Tafel 7; 


Praxis VIundaVII). .: 22: 222 2 2 2 2 00. 90,.— M. 
22 Friſtkaſten: Tiefe im Lichten 40 em (Bücherhalle 15; Praxis I/) 80, — „ 
23 Leſerkartenkaſten: Tiefe im Lichten 24,5 gm. 60,— ,„ 
24 Leſeheftkaſten: Tiefe im Lichten 22 . . 2. 2.2.2.. 64,— „ 


2. Pappkäſtchen und Mappen 
25 Sortierkäſtchen für Zettel im Format 7 / 12 em 


a) 7 em tief im Lichten 5,35 M. 

d De er 6,— „ 
26 Klemm⸗Mappen: (Praxis XV) 

a) Sorte I: 35 * 22 em (für Akten 2. 222... 9,— „ 

b) „ II: 30x22 em (für Briefeꝰ)))7):7ꝛ· . 8,35 „ 

c) „III: 22 * 16 em (für Sachverzeichniſſe . . - 6,35 „ 


d) „ IV: 16 * 22 cm (für das in der „Praxis“ dargeſtellte 
Zugangsverzeichnis für die kleine Bücherei) 5,— „ 
27 Bücher ſtützeee naaa 12,50 „ 


Preisbildung, 
Ermäßigung bei Maſſenbezug 
und für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralſtelle 

Die Preiſe find ſämtlich freibleibend. Solange die Geldentwertung und die damit 
verbundene allgemeine Teuerung anhält, wird die Preisliſte monatlich neu heraus⸗ 
gegeben. Es empfiehlt ſich daher für die Kunden der Zentralſtelle, vor aufzugebenden 
Beſtellungen die neueſte Preisliſte einzufordern. Die ſtändigen Kunden der Zentral⸗ 
ſtelle erhalten die Preisliſte vierteljährlich zugeſandt. 
Auf den Grundpreis erhalten Großabnehmer (als ſolche gelten, die auf einmal den 
Jahresbedarf von wenigſtens 50 Büchereien abnehmen) einen Rabatt von 10%. 
Eine Ware, deren Katalogpreis 150 M. beträgt, wird in dieſem Falle alfo für 135 M. 
verkauft. 
Auf Grundpreiſe und rabattierte Großabnehmerpreiſe erhalten Organiſationen oder 
Bücherelen, die der Zentralſtelle mit entſprechenden feſten Jahresbeitraͤgen ange⸗ 
ſchloſſen find, einen Vereinsrabatt von 10%. Die einzelne angeſchloſſene Bücherei 
bezahlt alſo für Waren, deren Katalogpreis 150 M. beträgt, 135 M., die angeſchloſ⸗ 
ſene Organiſation bezahlt bei Maſſenbezug für dieſelbe Ware 121,50 M. Bei ſehr 
großen Maſſenaufträgen kann angeſchloſſenen Organiſationen bis 25% Rabatt auf 
den Katalogpreis gewährt werden, die 1 5o⸗Mark⸗Ware koſtet dann nur 112,50 M. 

Dentſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 

Abteilung für techniſchen Büchereibedarf 
Leiptig, Zeitzer Straße 28. 


Druck von Oscar Brandſtetter in Lelpzig. 


Die Freie öffentliche Landesbücherei Sera 
jucht für ſofort oder ſpäteſtens 1. Juli dieſes Jahres einen 


leitenden Bibliothebar 
Bewerbungsgeſuche ſind zu richten an 


Stiftung Dolbshochſchule Neuß (Abt. Bücherei) 
Gera / Neuß, Schloß Tinz. | 


In gleichem Derlage 
Felix Dietrich / Ceipzig⸗Gaußſch 
erſcheinen nachſtehende für Bibliotheken und alle wiſſenſchaftlich Tätigen 
unentbehrliche Dachſchla gewerbe: 
Bibliographie der deutſchen Seitſchriftenliteratur 1896— 
1919 (mit Beilage⸗, Ergänzungs⸗ und Sonderbänden) 
Bibliographiéè der Nezenſionen 1900-1918 
Bibliographie der fremdſprachigen Seitſchriftenliteratur 
19111916 
Verzeichnis von Hufſätzen aus Zeitungen deutscher Zunge 


1909-1920 
Profpekte und Probehefte koftenfrei — Citeratur-Huskünfte nach Tarif 


Dauernde Derbaufsausſtellung „Das gute Buch“ 


Nur gut empfohlene Bilderbücher, Jugendſchriften, Nomane, Ge⸗ 
ſchenkwerbe, Runftpublikafionen, Bücher aller Diſſensgebiete in 
verſchiedener, auch noch mäßig. Preislage, billige Sammlungen ujw. 
Beſichtigung Jedermann geſtattet — Reine Raufverpflichtung. 
Dorrätig in erſter Linie Bücher, die ſeitens des Leipziger 
Tehrervereins, der Städtiſchen Bücherhallen, Leipzig, 
des Dürer bund⸗Natgebers uſw. empfohlen ſind 
Nicht Dorhandenes wird ſchnellſtens beſorgt 


Führer durch die Ausftellung unberechnet — Ratalog erhält jeder Räufer gratis 
Fernſprecher 12375 


Leipzig, Denmarkt 29 1 Felix Dietrich 


Aufgang A 


Ferner erſchienen im Derlage Felix Dietrich, 
Teipzig⸗Gautzſch: 


Bücherverzeichniſſe der ſtädtiſchen Hücher⸗ 
hallen zu Leipzig 


Schöne Siterafur IJ. Romane, Erzählungen, Novellen (zurzeit vergriffen, 
Deudruck in Dorbereitung) 

Schöne Siterafur Il. Sedichte und Dramen in Einzelausgaben. Me. 1.— 

Naturwiſſenſchaften. 2. Auflage. 1920. MR. 7.— 

Technik, Handwerk und Gewerbe. 2. Auflage. 1920. Me. 10.— 

Triegswiſſenſchaft. Neudruck 1920. MR. 2.— 

Die Auswahl. Ein Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abteilungen 
der Städtiſchen Bücherhallen zu Seipzig, beſonders für jugendliche und 
unvorbereitete Zefer. 1920. Me. 3.— 

Ju Vorbereitung befinden ſich die Derzeichniſſe: Sozialwiſſenſchaften (Ge ⸗ 
ſamtbeſtand), Handel, Geſchichte, Bildende Funſt, Erziehung und Unter⸗ 
richt; Schöne Literatur II. (Flaſſiſche und britiſche Seſamtausgaben, 
Studienmaterial, Citerariſche Beſonderheiten) 

Eingeſchriebene Sejer der ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig erhalten die Der⸗ 

zeichniſſe zu Dorzugspreifen. Abonnenten der „Bücherhalle“ erhalten auf obige 

Dreiſe 10% Dergünſtigung. Abnehmer der ganzen Deihe I u. ff. außerdem 

100% Nachlaß. Droſpebt mit Urteilen der Preſſe portofrei 


In gleichem Verlage 
Felix Dietrich / Keipzig⸗Gautzſch 
erſchien ferner 
Eine CLiteraturzeitſchrift 
für Bücherfreunde und Hüchervermittler 


„Die Bücherhalle“ 


Nachrichten 
aus den Städtiſchen Bücherhallen 
. zu Zeipaig 
2. Jahrgang 
Derausgegeben von 
Walter Dofmann 
6 Nummern, jede Nummer 24 Seiten, M. 16.— 


Probenummern und ausführliche Profpekte 
mit Urteilen der Prelſe koftenfrei 


Unfclag-Druß von Fr. Audrä's Nachf. (M. Dietrich) in Leipzig 


